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Die Bundeswehr soll nun innerhalb 
ihres rund 50-jährigen Bestehens zum
x-ten Mal wiederum strukturell den
neuen, wie es heißt den „tatsächlichen
politischen Veränderungen“ angepasst
werden. Das Zauberwort dazu heißt
Transformation – im Grunde ein im 
Ende offener Strukturwandel, der zwar
haushalterisch flexibel erscheint, aber
der Politik nicht verrät, wie die Bun-
deswehr am Ende aussehen und wozu
sie gut sein wird. 

Worum geht es? Es fehlt die Transpa-
renz des Vorhabens „Bundeswehr der
Zukunft“.

Zunächst bleibt festzustellen, dass die
Scharpingsche Reform gescheitert ist.
Sein Traum, durch eine der Bundes-
wehr Gewinn bringende Zusammen-
arbeit mit der Wirtschaft, Gelder aus
dem Betrieb der Bundeswehr in Inves-
titionen umzuschichten, konnte nicht
verwirklicht werden. Die dritte Säule
seiner Reform – die Privatisierung von
Teilbereichen des Bundeswehrbetrie-
bes – die er selbst immer wieder als die
unerlässliche Voraussetzung zur Finan-
zierbarkeit seiner Reform herausstellte,
brach zusammen und damit die ge-
samte angestrebte neue Konzeption der
Bundeswehrstruktur.

In der jetzigen Form der Transfor-
mation-Reform von BM Struck wird
nun versucht, die erforderlichen Inves-
titionsmittel auf zwei Wegen zu be-
schaffen:

• Durch Verringerung des Personalum-
fangs der Bundeswehr – vor allem des
Zivilpersonals. Ob das gelingen wird,
auch im Zusammenhang der Stand-
ortreduzierungen, wird mit Spannung
zu beobachten sein. 

• Durch Verringerung des investiven
Bedarfs bei Halbierung der Kampf-
truppe des Heeres. Dies bedeutet aber:
Halber Umfang = halber Bedarf = hal-
be Einsatzoptionen. 

Den Nukleus der Bundeswehr sollen
künftig die Einsatzkräfte mit 35.000
Soldaten aller Teilstreitkräfte mit rund
20 kampfkräftigen Bataillonen des Hee-
res (6 Panzerbataillone, 8 Panzergrena-
dierbataillone, 6 Artilleriebataillone) 
bilden. Sie sind für Kampfaufgaben 
vorgesehen: zur Verteidigung Deutsch-
lands und/oder für Einsätze in Krisen-
und Kriegsgebieten. Sie sind bestens
ausgebildet und weitgehend modern
ausgestattet. Ihr Manko ist jedoch, dass
gerade die teuersten Waffensysteme, die
die Bundeswehr je erhielt (Eurofighter,
U-Boote und Hubschrauber), nicht 

Quo vadis Bundeswehr?

Hans Raidel
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Hans Raidel6

über die erforderliche Bewaffnung ver-
fügen. Somit werden sie zum zahnlo-
sen Tiger! Auch die Alliierten erstaunt
dies. 

Die zweite Kategorie bilden die Siche-
rungskräfte. Sie erhalten einen Umfang
von rund 70.000 Soldaten, sie sind je-
doch weniger modern ausgerüstet. Sie
werden aber im Einzelfall und bei meh-
reren gleichzeitig ablaufenden Opera-
tionen dieselben Aufgaben wie die 
Einsatzkräfte zu erfüllen haben. Diese
Soldaten wissen das und fühlen sich
als Soldaten zweiter Klasse auf dem 
Gefechtsfeld, vernachlässigt und ver-
lassen.

Das deutsche Heer stellte bei den 
bisherigen Einsätzen im Kosovo und 
in Afghanistan ca. 80% oder rund 
7.000-8.500 aller Soldaten der Bundes-
wehr. In der Rotation ist diese Zahl mit
dem Faktor 5 zu multiplizieren und
entspricht ca. 40.000 Soldaten, die sich
entweder in der Vorbereitung, im Ein-
satz, in der Regenerationsphase oder
erst in der Ausbildung befinden. 

Mit der Halbierung der Kampftruppen
verfügt damit das deutsche Heer kaum
noch über weitere kampfkräftige Kapa-
zitäten, die Deutschland im Rahmen
des NATO-Bündnisses, der UNO, der
EU oder WEU über einen längeren Zeit-
raum einsetzen könnte. 

Diese Einengung kann politisch so ge-
wollt sein und der derzeitigen Regie-
rung genügen. Sie ist leider nicht allen
bewusst. Sie bedeutet für künftige Re-
gierungen eine nicht mehr zu korrigie-
rende Einschränkung der außenpoliti-
schen Handlungsoptionen und ver-
mindert die seit der Wiedervereinigung
erlangte machtpolitische Bedeutung

Deutschlands in Europa und in der
Welt in einem nicht zu unterschätzen-
den Ausmaß. 

Wie wird man Anfragen von Alliierten
und EU-Partnern oder der UNO beant-
worten? Hier soll wohl die Botschaft
ausgesendet werden: „Wer nichts hat
und kann, wird auch nicht gefragt“. 

Die Entsendung von Sanitätskräften
und Ausbildungshilfen kann hilfreich
und nützlich sein, sie sind jedoch zu
teuer für ihre Wirkung als machtpoliti-
scher Faktor und können daher nur ein
Beiwerk sein. Diese Aufgaben sollten
aus Kostengründen grundsätzlich dem
Roten Kreuz und dem THW vorbehal-
ten bleiben, zudem entsprechen sie
nicht den wahren Zielen der deutschen
Außenpolitik. 

Es erscheint unklar, wie viele kampf-
kräftige Verbände des Heeres, der Luft-
waffe und der Marine über einen län-
geren Zeitraum gleichzeitig und unter
Berücksichtigung bereits eingegangener
Verpflichtungen im Ausland eingesetzt
werden können. Es fehlen plausible 
Szenarien, die die nachhaltige Kampf-
kraft der Bundeswehr belegen, ganz zu
schweigen von der mangelnden Fähig-
keit des Heimatschutzes gegen terroris-
tische Angriffe.

Wie will Deutschland – mit dem ange-
strebten Sitz im Sicherheitsrat der UNO
versehen – dann Durchsetzungsfähig-
keit beweisen, wenn es nur die bisher
eingegangenen Verpflichtungen im Ko-
sovo und in Afghanistan erfüllen kann?

Wehrpflichtige Soldaten werden in 
der Transformation nicht mehr über-
wiegend vom Heer eingezogen. Wenn 
sich jedoch vor allem das Heer weiter
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konsequent in Richtung Interventi-
onsfähigkeit ausrichten muss, wird es
schwer werden, die derzeitige Zahl an
Wehrpflichtigen zu berücksichtigen. Es
wird daher in Kürze die Frage nach der
Beibehaltung der Wehrpflicht neu ge-
stellt werden – in der SPD vermutlich
schon bald.

Die Antwort scheint zumindest für die
Regierungskoalition klar zu sein: Da es
keinen Bedarf mehr an Wehrpflich-
tigen geben wird und sich zudem die
Wehrpflicht als Strukturhemmnis er-
weist, muss sie abgeschafft werden. 

Auch bleibt dabei die Frage nach der
Regelung einer robusten Heimatvertei-
digung unbeantwortet. Falls Deutsch-
land einmal im Zielkreuz nachhaltiger
terroristischer Anschläge steht, wird 
die zur Abwehr bereit stehende aktive
Truppe sehr schnell erschöpft sein.
Noch gibt es kein wirksames Reservis-
tenkonzept, das einen flächendecken-

den Schutz unseres Landes ermöglicht.
Dies ist wohl auch nicht von der 
Regierungskoalition vorgesehen und
machbar, wenn auf die Wehrpflicht
verzichtet werden soll.

Offen bleibt weiterhin, wer die erfor-
derlichen Stellen in einer künftigen 
Reservistenkonzeption besetzen soll. 
In Bundesländern mit einer hohen Ar-
beitslosenquote werden sich Reservis-
ten nur so drängeln, Ausbildungen
und/oder Einberufungen zur Terrorab-
wehr folgen zu dürfen. Es wäre daher
gut, diese Frage nicht nur als eine rein
verteidigungspolitische Aufgabe zu stel-
len, sondern als eine gesamtpolitische
Herausforderung zu sehen. Das Parla-
ment sollte hier die Rahmenbedingun-
gen festlegen und diese dann vom
BMVg und BMI füllen lassen. Der Bun-
desinnenminister ist in dieser Thema-
tik bereits viel weiter als der Bundes-
verteidigungsminister und markiert
fleißig seine Wegstrecke.
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Politische Studien: Eine Reihe von 
Beobachtern sowohl europäischer als
auch US-amerikanischer Provenienz
prophezeite nach dem Ende des Kalten
Krieges das baldige Ende der NATO.
Bündnisse, so hieß es, seien immer
dann zerfallen, wenn der Grund ihrer
Formation – in diesem Fall also die Be-
drohung des Westens durch die Sow-
jetunion und den Warschauer Pakt –
nicht mehr gegeben sei. Die NATO 
existiert auch anderthalb Jahrzehnte
nach dem Ende der Ost-West-Konfron-
tation noch immer. Wird sie auch wei-
terhin Bestand haben?

Jaap de Hoop Scheffer: Natürlich.
Denn alle Prognosen über das nahe 
Ende der NATO übersehen, dass die
NATO nun einmal kein Bündnis im
hergebrachten Sinne ist. Die NATO ist

eine umfassende Sicherheitsgemein-
schaft: sie ist ein Forum für den sicher-
heitspolitischen Dialog zwischen Nord-
amerika und Europa, Instrument zur
Koordination der Sicherheitspolitik 
ihrer Mitgliedsstaaten und natürlich
auch Organ zur effektiven Planung und
Durchführung multinationaler Militär-
einsätze. Kurzum, die NATO ist aus den
transatlantischen Beziehungen über-
haupt nicht mehr wegzudenken. Der
Fortbestand der Allianz hängt daher
auch nicht vom Vorhandensein der
Ost-West-Konfrontation ab, sondern ist
Ausdruck der gemeinsamen langfristi-
gen Sicherheitsinteressen der Bündnis-
mitglieder. Sie haben mit gemeinsamen
Bedrohungen zu kämpfen, vor allem
mit Terrorismus, „failed states“ und der
Verbreitung von Massenvernichtungs-
waffen.

Politische-Studien-Zeitgespräch
zur Zukunft der NATO

mit NATO-Generalsekretär
Jaap de Hoop Scheffer

Jaap de Hoop Scheffer wurde am 3. April 1948 in Amsterdam
geboren. Er studierte Jura an der Universität Leiden. Von 
1976-1986 war er in verschiedenen Positionen im Außenminis-
terium tätig. Juni 1986 wurde er Abgeordneter für die Christ-
demokraten (CDA), deren Führung er 1995-1997 stellvertretend
und 1997-2001 als Parteiführer übernahm. Nach seinem Rücktritt
im Oktober 2001 hielt er bis Mai 2002 den Vorsitz des ständigen
Ausschusses für außenpolitische Angelegenheiten inne. Von Juli
2002 bis Dezember war er Außenminister in der Regierung
Balkenende und übernahm turnusmäßig 2003 für die Niederlande
den Vorsitz der OSCE. Seit Januar 2004 bekleidet er das Amt des
NATO-Generalsekretärs.

Politische Studien, Heft 399, 56. Jahrgang, Januar/Februar 2005
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Politische Studien: Welche konkreten
Ergebnisse des NATO-Gipfels von Istan-
bul sehen Sie persönlich als die signifi-
kantesten für das Bündnis?

Jaap de Hoop Scheffer: Ich sehe vor
allem vier Beschlüsse des Istanbuler
Gipfel als richtungsweisend. Zum einen
haben wir die Ausweitung unserer mi-
litärischen Präsenz in Afghanistan be-
schlossen – und der erfolgreiche Verlauf
der afghanischen Präsidentschaftswah-
len hat uns in dieser Entscheidung um-
fassend bestätigt. Damit hat die NATO
bewiesen, dass sie ihrer anspruchsvol-
len neue Rolle als Stabilisierungsinstru-
ment auch außerhalb Europas gerecht
wird. Zum Zweiten haben wir in Istan-
bul den Beschluss gefasst, unsere SFOR-
Friedensmission in Bosnien und Herze-
gowina im Dezember abzuschließen. 
Damit geht die erste „peacekeeping“-
Mission der NATO nach neun Jahren
erfolgreich zu Ende. Drittens sind wir
in Istanbul der Bitte der irakischen
Übergangsregierung nachgekommen,
irakische Sicherheitskräfte auszubilden

– sowohl im Irak selbst als auch außer-
halb des Landes. Viertens schließlich
haben wir mit unseren Beschlüssen
zum Ausbau des Mittelmeerdialogs und
der neuen Istanbuler Kooperations-
initiative eine neue Ära des Dialogs 
und der Zusammenarbeit mit Staaten
des so genannten „Erweiterten Nahen
Ostens“ eingeläutet. Denn die Ent-
wicklung in dieser Region wird unsere 
Sicherheit in den kommenden Jahren
nachhaltig prägen.

Politische Studien: Nach den Terror-
attacken des 11. September 2001 wur-
de im Pentagon die Formel geschaffen,
wonach „die Mission das Bündnis be-
stimme“, und nicht umgekehrt. Was
bedeutet das für die Bündnispolitik 
der USA?

Jaap de Hoop Scheffer: Es hat sich ge-
zeigt, dass permanente Koalitionen wie
die NATO eine weitaus größere „Durch-
haltefähigkeit“ haben – politisch wie
auch militärisch. Das sieht man im Bal-
kan und in Afghanistan. Und im Irak

Der Generalsekretär der
NATO, Jaap de Hoop
Scheffer, bei seiner Rede
am 12. Juli 2004 in
Brüssel. Die Vortrags-
und Diskussionsveran-
staltung wurde anlässlich
des 10. Todestages von
Manfred Wörner vom
Manfred Wörner Circle
und der Verbindungsstel-
le Brüssel der Hanns-Sei-
del-Stiftung veranstaltet.
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engagiert sich die NATO nunmehr
auch, um dieses Schlüsselland für die
Region stabilisieren zu helfen. Auch
wenn einem der Willensbildungspro-
zess in der NATO manchmal langsam
erscheint – am Ende lohnt es eben
doch, sich darauf einzulassen. Ich bin
davon überzeugt, dass die USA es genau
so sehen. 

Politische Studien: Die Europäische
Union hat sich mit ihren Plänen für 
eine schnelle Eingreiftruppe und ihrem
strategischen Konzept (Solana-Papier)
eine ambitionierte Aufgabe gestellt. Wie
kann die EU komplementär zur NATO
agieren, ohne dass es zu Duplizierun-
gen und Konkurrenz kommt?

Jaap de Hoop Scheffer: Die Antwort
liegt in möglichst engen Beziehungen
zwischen der NATO und der Europäi-
schen Union. So wollen wir sicherstel-
len, dass die konzeptionelle und mi-
litärische Entwicklung dieser beiden
Organisationen komplementär verläuft.
Wir brauchen aber noch mehr, nämlich
eine echte strategische Partnerschaft
zwischen NATO und EU. Dazu gehört
eine koordinierte Politik bei der Bewäl-
tigung der großen Sicherheitsprobleme
unserer Zeit, die ich zuvor erwähnt 
habe. Zusammen verfügen die NATO
und die EU über ein großes Spektrum
an politischen, wirtschaftlichen und
militärischen Instrumenten. Deshalb
werde ich alles dafür tun, um das 
Potenzial, das in diesen Beziehungen
steckt, voll zur Geltung zu bringen.

Politische Studien: Was sind Ihre 
persönlichen Ziele als Generalsekretär
der NATO, welche Herausforderungen
sehen Sie als die problematischsten?

Jaap de Hoop Scheffer: Vorrangiges
Ziel jedes NATO-Generalsekretärs ist
natürlich Harmonie in den transatlan-
tischen Beziehungen. Darüber hinaus
sehe ich vor allem drei große Ziele, die
ich in den verbleibenden drei Jahren
meiner Amtszeit erreichen möchte.
Mein erstes Ziel ist es natürlich, unsere
Operationen der NATO auf dem Balkan
und Afghanistan sowie unsere Ausbil-
dungsmission im Irak zum Erfolg zu
führen. Zweitens will ich die militäri-
sche und politische Transformation des
Bündnisses voranbringen. Dazu zählen
für mich beispielsweise ein Streitkräf-
teplanungsprozess, der auf die neuen
Operationen außerhalb Europas zuge-
schnitten ist, sowie engere Beziehun-
gen zur Europäischen Union und zu
den Vereinten Nationen. Mein drittes
Ziel schließlich ist eine politischere Rol-
le der NATO. Hierzu gehört vor allem,
dass wir dort, wo wir militärisch prä-
sent sind, auch politisch präsent sind.
Mit anderen Worten, die NATO sollte
sich künftig nicht nur als Truppenstel-
ler für bestimmte Krisenregionen be-
greifen, sondern auch als wichtige
Stimme im politischen Reformprozess
in diesen Regionen.

Politische Studien: Herr Generalse-
kretär, wir danken Ihnen für das Ge-
spräch.

Die Fragen stellte Dr. Reinhard C. Meier-Walser, Leiter der Akademie für 
Politik und Zeitgeschehen sowie Chefredakteur der Politischen Studien der
Hanns-Seidel-Stiftung e.V., München.
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Niedrige Geburtenraten werden in den
nächsten Jahrzehnten in Deutschland
zu einem Bevölkerungsrückgang und
einer Veränderung der Bevölkerungs-
struktur führen. Die Folgen dieses de-
mografischen Wandels werden in den
Kommunen besonders zu spüren sein.
Leere Kindergärten und Schulen, ein
Wettbewerb um Einwohner, leer ste-
hende Häuser, schwindende Kaufkraft
und abnehmende Steuereinnahmen
sind nur ein Teil der Probleme, die auf
viele Gemeinden zukommen. Die Be-
völkerungsentwicklung wird innerhalb
Deutschlands jedoch sehr unterschied-
lich verlaufen: Während die Gesamt-
bevölkerung in den nächsten Jahr-
zehnten zurück gehen wird, wird sich
Bayern (zusammen mit Baden-Würt-
temberg und Hessen) von diesem Bun-
destrend abkoppeln. Hier wird die Be-
völkerung zunächst noch leicht zuneh-
men. Ausschlaggebend dafür sind vor
allem Gewinne aus der Binnenwan-
derung innerhalb Deutschlands, aber
auch Zuwanderung aus dem Ausland.
Zwischen 2020 und 2030 beginnt dann
auch in diesen Ländern die Bevölke-
rungsschrumpfung. 

Hieraus den Schluss zu ziehen, in Bay-
ern bestünde kein sofortiger Hand-
lungsbedarf, wäre gleichwohl verfehlt.

In bestimmten Regionen Bayerns
schrumpft die Bevölkerung bereits heu-
te, mit weiter abnehmender Tendenz
bis 2020. Hierzu zählen die Randgebie-
te und ländlichen Regionen, wobei der
Norden Bayerns stärker betroffen ist als
der Süden. 

Die insgesamt positive Bevölkerungs-
entwicklung bedeutet außerdem nicht,
dass die mit der Alterung der Gesell-
schaft verbundenen Probleme Bayern
nicht tangieren würden. Denn das 
Bevölkerungswachstum resultiert aus
Wanderungsgewinnen, und nicht da-
raus, dass im Freistaat mehr Kinder ge-
boren werden als im übrigen Bundes-
gebiet. Auch der Altersstufenaufbau
wird sich innerhalb Bayerns sehr un-
terschiedlich entwickeln, wobei die Ge-
biete mit dem größten Bevölkerungs-
wachstum nicht denen mit der jüngs-
ten Bevölkerung entsprechen müssen. 

Schließlich wird die demografische Ent-
wicklung auch die Gewinner in Bayern,
die Ballungszentren, vor eine große
Herausforderungen stellen, nämlich die
Integration der Zuwanderer aus dem
Ausland. Die Bevölkerung mit Migrati-
onshintergrund wird – eine Zuwande-
rung auf dem bisherigen Niveau un-
terstellt – in den Großstädten bei den

Einführung

Nicolai von Rimscha
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unter 40-Jährigen schon in etwa zehn
Jahren die schrumpfende einheimische
Bevölkerung überwiegen. Die Hetero-
genisierung der Bevölkerung wird sich
dort also weiter verstärken. 

Nachdem sich die demografische Ent-
wicklung auf die Kommunen lokal sehr
unterschiedlich auswirken wird, muss
jede Kommune ihre eigene, spezifische
Strategie entwickeln, um die Auswir-
kungen des demografischen Wandels
abzufedern. Mit der regionalisierten 
Bevölkerungsvorausberechnung für
Bayern, die Bevölkerungsprognosen 
für die bayerischen Landkreise und
kreisfreien Städte bis zum Jahr 2020
umfasst, liegt eine Datengrundlage vor, 
die es den Kommunen ermöglicht, 
ihre Planungen auf die jeweilige künf-
tige demografische Entwicklung aus-
zurichten. Zentrale Handlungsfelder

sind hier unter anderem die Schaffung
kinderfreundlicher Bedingungen, Woh-
nen und Leben im Alter, Infrastruk-
turplanung, demografiefeste Finanz-
planung und Integration von Auslän-
dern. 

Die nachfolgenden Beiträge gehen auf
eine Tagung der Hanns-Seidel-Stiftung
zurück, die im Oktober 2004 in Nürn-
berg stattfand und sich insbesondere
an die Entscheidungsträger auf der
kommunalen Ebene richtete. Die große
Resonanz in der Presse und das allge-
meine Interesse an der Veranstaltung
haben uns bewogen, die Ergebnisse 
der Tagung der breiten Öffentlichkeit
zugänglich zu machen, zumal gerade
anhand der Probleme der Kommunen
deutlich wird, wie sehr das Thema 
„Demografische Entwicklung“ uns alle
betrifft.
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1. Bevölkerungsstruktur in
Deutschland

Im Zusammenhang mit der demogra-
fischen Entwicklung wird immer Kon-
rad Adenauer zitiert: „Kinder kriegen
die Leute immer“. Niemand hätte sich
damals träumen lassen, dass sich diese
Aussage einmal als unzutreffend er-
weisen könnte.

Kinder zu bekommen gehört heute
nicht mehr selbstverständlich zum Le-
bensprogramm. Ab 1964 setzte in der
Bundesrepublik Deutschland ein dras-
tischer Geburtenrückgang ein. 1964 lag
die durchschnittliche Kinderzahl pro
Frau in Deutschland noch bei 2,54. Bis
1975 sank diese Zahl auf durchschnitt-
lich 1,4 Kinder. Seither hat sie sich auf
diesem sehr niedrigen Niveau stabili-
siert. Mit nur 1,4 Kindern je Frau bleibt
aber der Nachwuchs ein ganzes Drittel
unterhalb der Stärke der Elterngenera-
tion. Über 30 Jahre hinweg hat es nur
noch geburtenschwache Jahrgänge ge-
geben. Seit 1972 ist in Deutschland die
Zahl der Geburten niedriger als die der

Sterbefälle. Die geburtenschwachen
Jahrgänge sind bereits in einem Alter,
in dem sie die Elternrolle übernehmen
sollten. Nichts deutet darauf hin, dass
sie mehr Kinder haben werden. Damit
ist bei gleicher Geburtenhäufigkeit 
mit noch schwächeren Jahrgängen an 
Neugeborenen zu rechnen. Die Zahl
potenzieller Eltern ist durch den Ge-
burtenrückgang in den vergangenen
Jahrzehnten kontinuierlich gesunken.
Damit ist nun der Rückgang der Bevöl-
kerung in Deutschland auch bei einer
konstanten und sogar bei einer zuneh-
menden Geburtenrate von zwei Le-
bendgeborenen pro Frau unvermeid-
lich.

Der Geburtenrückgang und die immer
weiter gestiegene Lebenserwartung ha-
ben dazu geführt, dass die Bevölke-
rungspyramide in Deutschland von der
Basis her geschrumpft ist. Das Durch-
schnittsalter ist in Westdeutschland
von 1960 bis 1999 von 36 auf 41 Jahre
angestiegen, der Anteil der höheren Al-
tersgruppen ist immer größer gewor-
den. Nach diesen Berechnungen wird

Die demografische Entwicklung –
eine Herausforderung für Staat

und Kommunen

Günther Beckstein

S015-023  11.01.2005  13:07 Uhr  Seite 15

Verwendete Mac Distiller 5.0x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.3" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für Distiller 4.05 und 5.0x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN: ----------------------------------------
Dateioptionen
     Kompatibilität: 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Ja
     Piktogramme einbetten: Nein
     Seiten automatisch drehen: Nein
     Seiten von: 1
     Seiten bis (-1 = alle Seiten): -1
     Bund: Links
     Auflösung (dpi): [ 2400 2400 ]
     Papierformat (Punkt): [ 524.409 722.835 ]

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 305
     Downsample-Grenzfaktor: 1.0623
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: JPEG
     JPEG-Qualität: Maximal
     Bitanzahl pro Pixel (-1 = wie Original): -1
Graustufenbilder
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 305
     Downsample-Grenzfaktor: 1.0623
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: ZIP
     Bitanzahl pro Pixel (-1 = wie Original): -1
Schwarzweiß-Bilder
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 2400
     Downsample-Grenzfaktor: 1.5
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN: ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Warnen und weiter
Einbetten
     Immer einbetten: [ /Courier /Helvetica ]
     Nie einbetten: [ ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement
     Farbmanagement: Farbe nicht ändern
     Methode: Fotografisch
Geräteabhängige Daten
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Beibehalten
     Transferfunktionen: Beibehalten
     Rastereinstellungen beibehalten: Ja

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen
     Prolog/Epilog verwenden: Ja
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Nein
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Illustrator-Überdruckmodus (0 = Nein, 1 = Ja): 0
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC)
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
     EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren (0 = Nein, 1 = Ja): 0
     Bildspeicher (Byte): 524288
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB: sRGB IEC61966-2.1

ENDE ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
eMail: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Distiller 5.0x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /LockDistillerParams true
     /DetectBlends true
     /DoThumbnails false
     /AntiAliasMonoImages false
     /MonoImageDownsampleType /Bicubic
     /GrayImageDownsampleType /Bicubic
     /MaxSubsetPct 100
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.0623
     /GrayImageFilter /FlateEncode
     /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
     /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
     /ColorImageResolution 305
     /UsePrologue true
     /MonoImageResolution 2400
     /ColorImageDepth -1
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /PreserveOverprintSettings true
     /CompatibilityLevel 1.3
     /UCRandBGInfo /Preserve
     /EmitDSCWarnings false
     /CreateJobTicket false
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /ColorImageDownsampleType /Bicubic
     /GrayImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated (SWOP) v2)
     /ParseDSCComments true
     /PreserveEPSInfo true
     /MonoImageDepth -1
     /AutoFilterGrayImages false
     /SubsetFonts false
     /GrayACSImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /ColorImageFilter /DCTEncode
     /AutoRotatePages /None
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ASCII85EncodePages false
     /PreserveOPIComments false
     /NeverEmbed [ ]
     /ColorImageDict << /VSamples [ 1 1 1 1 ] /HSamples [ 1 1 1 1 ] /Blend 1 /QFactor 0.15 /ColorTransform 1 >>
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /CannotEmbedFontPolicy /Warning
     /EndPage -1
     /TransferFunctionInfo /Preserve
     /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /EncodeColorImages true
     /EncodeGrayImages true
     /ColorACSImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /Optimize true
     /ParseDSCCommentsForDocInfo true
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.0623
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.5
     /AutoPositionEPSFiles true
     /GrayImageResolution 305
     /AutoFilterColorImages false
     /AlwaysEmbed [ /Courier /Helvetica ]
     /ImageMemory 524288
     /OPM 0
     /DefaultRenderingIntent /Perceptual
     /EmbedAllFonts true
     /StartPage 1
     /DownsampleGrayImages true
     /AntiAliasColorImages false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /PreserveHalftoneInfo true
     /CompressPages true
     /Binding /Left
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 2400 2400 ]
>> setpagedevice



Günther Beckstein 16

Deutschland bis zum Jahr 2050 zu den
ältesten Gesellschaften der Welt zählen.
Bildlich dargestellt ist aus der klassi-
schen Bevölkerungspyramide schon
jetzt eine „zerzauste Tanne“ geworden.
Bis 2050 wird die Bevölkerungsstruk-
tur wie ein Pilz mit einem gefährlich
schlanken Stiel aussehen.

2. Die Folgen der demografischen
Veränderungen und des
Bevölkerungsrückgangs in
Deutschland

• Unmittelbar wirkt sich die Bevölke-
rungsentwicklung auf die Systeme der
sozialen Sicherung aus, vor allem auf
die Sozialversicherung. Da hier lau-
fende Beitragseinnahmen direkt zur
Finanzierung der Leistungen verwen-
det werden, hängt das Niveau der 
sozialen Sicherung wesentlich vom
Verhältnis der Beitragszahler und 
Leistungsempfänger ab.

• Die Zahl der Erwerbspersonen geht
auf lange Sicht zurück, qualifizierte
Arbeitskräfte werden weniger.

• Zurückgehende Geburtenzahlen wir-
ken sich auf die Wachstumsdynamik
der Wirtschaft aus. Betroffen sind z.B.
das Investitionsklima, die inländische
Nachfrage oder die Infrastruktur. Die
Deutsche Bank1 spricht von einer
dauerhaften Schwächung des Wachs-
tumspotenzials um jährlich ca. 1%. 

• Die Folgen der demografischen Ver-
änderung werden besonders deutlich
auf kommunaler Ebene zu spüren
sein. 

3. Zuwanderung

Am 1.1.2005 tritt das Zuwanderungs-
gesetz in Kraft. Rot-Grün verfolgte 

ursprünglich mit diesem Gesetz den
Weg der Kompensation des demogra-
fisch bedingten Bevölkerungsrückgangs
durch Zuwanderung. Die einheimische
Bevölkerung sollte hierbei durch mas-
sive Ausweitung der Zuwanderung auf
dem Gebiet der Arbeitsmigration, des
Familiennachzugs sowie der huma-
nitären Zuwanderung „ergänzt“ wer-
den, wie es im Bericht der Süssmuth-
Kommission heißt. Die Union hat
diesen Irrweg verhindert, der unseren
Staat und unsere Gesellschaft grundle-
gend verändert hätte:

• Deutschland ist seit vielen Jahren ei-
nem starken Zuwanderungsdruck aus
den weniger entwickelten Regionen
dieser Welt ausgesetzt. So hat sich die
Zahl der in Deutschland lebenden
Ausländer seit 1979 mehr als verdop-
pelt, von 3,5 Millionen auf 7,4 Mil-
lionen. Drei Viertel davon stammen
aus Nicht-EU-Staaten. Mit einem Aus-
länderanteil von 9% liegen wir weit
über dem EU-Durchschnitt von 5,5%.

• Ein weiteres Problem besteht darin,
dass die Mehrzahl nicht in die Arbeit,
sondern in unsere Sozialsysteme zu-
wandert. Denn trotz des hohen An-
stiegs der Zahl der Ausländer bleibt
die Zahl der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten unter den 
Ausländern nahezu konstant (1970:
knapp 3 Millionen Ausländer, davon
1,8 Millionen beschäftigt; 2002: 7,4
Millionen Ausländer, davon 1,9 Mil-
lionen beschäftigt).

• Auch beim Sozialhilfebezug sind Aus-
länder gegenüber ihrem Anteil an der
Gesamtbevölkerung deutlich über-
repräsentiert. Ausländer erhalten, ge-
messen an ihrem Bevölkerungsanteil,
ca. drei Mal häufiger Sozialhilfe als
Deutsche. Über 22% der Sozialhilfe-
empfänger sind Ausländer.
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• Integrationsprobleme gibt es vor al-
lem mit Zuwanderern aus fremden
Kulturkreisen. Wir können in den
großen Städten und Ballungszentren
deutlich beobachten, wie sich Paral-
lelgesellschaften bilden. Wie wichtig
eine wirkliche Steuerung und Begren-
zung der Zuwanderung ist, ergibt sich
schon daraus, dass nach den Berech-
nungen der Wissenschaft durch eine
Ausweitung der Zuwanderung die
deutsche Bevölkerung in vielen Städ-
ten und Regionen zu einer Minder-
heit im eigenen Land würde. Damit
wären alle Bemühungen um Integra-
tion zum Scheitern verurteilt.

Wie unrealistisch der Weg der kom-
pensatorischen Zuwanderung ist, zei-
gen auch die Modellrechnungen der 
UNO zur Bestandserhaltungsmigration:
Deutschland müsste bis 2050 netto zu-
sätzlich 188 Millionen Zuwanderer auf-
nehmen, wenn der unvermeidliche An-
stieg des zahlenmäßigen Verhältnisses
zwischen den über 65 Jahre Alten und
den 15 bis 64 Jahre Alten durch die Zu-
wanderung Jüngerer verhindert werden
sollte. Die Bevölkerungszahl würde
dann von 82 Millionen auf 299 Millio-
nen um das Drei- bis Vierfache wach-
sen.

Da auch Zuwanderer altern, müssten
immer wieder neue und größere Ein-
wanderungsströme integriert werden.
Die Auswirkungen einer derartigen Ent-
wicklung auf den sozialen Frieden sind
nicht mehr kalkulierbar. Dies zeigen die
Erfahrungen in den französischen Vor-
städten oder in den britischen Indus-
triezentren. Eine Ausweitung der Zu-
wanderung würde bei der überwie-
genden Mehrheit der Bürger – wie alle
Umfragen zeigen – auch keine Akzep-
tanz finden.

Weitere Zuwanderung birgt gesell-
schaftspolitisch und kulturell erhebli-
che Risiken. Die Integrationsfähigkeit
geht verloren, wenn die Mehrheitsbe-
völkerung in bestimmten Regionen
und Altersgruppen in die Minderheit
gerät. Diese Risiken sind wesentlich
höher und für Staat und Gesellschaft
von größerer Tragweite als die mit der
Schrumpfung der Bevölkerung ver-
bundenen Konsequenzen.

4. Lösungswege

Wir müssen uns darum bemühen, die
Probleme aus eigener Kraft zu lösen.
Dazu gehört in erster Linie eine aktive
Familienpolitik, die – wie die Beispiele
in Frankreich und den skandinavischen
Ländern zeigen – auch erfolgreich ist. 

Wie können wir die Bereitschaft junger
Menschen fördern, wieder mehr Kin-
der zu bekommen? Wir brauchen dazu
vor allem eine bessere Vereinbarkeit
von Beruf und Familie und mehr Kin-
der- und Familienfreundlichkeit in der
Gesellschaft.

4.1 Bevölkerungsprognosen

Die sich abzeichnende demografische
Entwicklung stellt Staat und Kommu-
nen vor besondere Herausforderungen.
Die Zahlen, die im Rahmen der zwi-
schen den Statistischen Ämtern des
Bundes und der Länder abgestimmten
10. koordinierten Bevölkerungsvoraus-
berechnung vorgelegt worden sind, er-
geben für Bayern Folgendes: Am 30. Ju-
ni 2004 lebten in Bayern 12.427.098
Einwohner. Auf Grund der Zuzüge von
Deutschen aus den anderen Bundes-
ländern sowie der Ausländerzuwande-
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rung konnte Bayern im ersten Halbjahr
2004 einen Wanderungsüberschuss von
10.240 Personen verbuchen. Unter Be-
rücksichtigung des Geburtendefizits
von 6.528 Personen wuchs die Bevöl-
kerung Bayerns von Anfang Januar bis
Ende Juni 2004 um 3.712 Einwohner.
Während die Regierungsbezirke Unter-
franken und Oberfranken geringe Be-
völkerungsverluste hinnehmen muss-
ten, gab es in den übrigen Regierungs-
bezirken Bevölkerungsgewinne. Die bis-
herige Entwicklung des Jahres 2004 ist
auf eine deutlich abgeschwächte Zu-
wanderung und auf ein Geburten-
defizit zurückzuführen. Über 70% der
Zuwanderungsüberschüsse des ersten
Halbjahres 2004 ergaben sich gegen-
über den anderen Ländern und knapp
30% gegenüber dem Ausland.

Wie wird die Entwicklung in Bayern
weitergehen? Bayern koppelt sich zu-
sammen mit Baden-Württemberg vom
Trend eines starken bundesweiten Be-
völkerungsrückgangs ab, der besonders
die ostdeutschen Länder trifft. Dies be-
ruht vor allem auf den innerdeutschen
Wanderungen.

Nach allen Modellrechnungen wird die
Bevölkerungszahl Bayerns bis zum Jahr
2020 noch weiter steigen. Für den Zeit-
raum 2020 bis 2050 zeigen alle Varian-
ten einen mehr oder weniger starken
Rückgang der Bevölkerung auf. Im 
Saldo kommt eine berechnete Varian-
te zu dem Ergebnis, dass die Bevölke-
rungszahl in Bayern bis 2050 um etwa
1,1 Millionen zurückgeht; nach drei 
anderen berechneten Varianten nimmt
sie hingegen sogar zu oder nur gering-
fügig ab. 

Die Überalterung der Bevölkerung wird
dadurch zwar nicht aufgehalten, aber

zumindest gebremst. Die Altersstruktur
entwickelt sich allerdings entsprechend
dem Bundestrend. Auch in Bayern wer-
den immer weniger Kinder geboren.
Dagegen nimmt die Zahl der Älteren
und Hochbetagten auf Grund der de-
mografischen Ausgangslage und einer
steigenden Lebenserwartung stark zu.
Dies hat zur Folge, dass in der Mitte des
21. Jahrhunderts jeder dritte Einwoh-
ner Bayerns 60 Jahre oder älter sein
wird.

Innerhalb Bayerns sind starke regiona-
le Unterschiede zu verzeichnen. Dies
zeigen die Ergebnisse der regionalisier-
ten Bevölkerungsvorausberechung des
Landesamts für Statistik und Daten-
verarbeitung für Bayern. Für die Land-
kreise und kreisfreien Städte werden 
damit Aussagen zur Bevölkerungsent-
wicklung bis zum Jahr 2020 geliefert.
Da mit zunehmender Regionalisierung
auch größere Unwägbarkeiten verbun-
den sind, sind regionalisierte Voraus-
berechnungen bis in das Jahr 2050
nicht möglich. 

Bis 2020 zeigen die Ergebnisse, dass vor
allem im Umfeld der Städte München,
Nürnberg, Augsburg und Ingolstadt ein
überdurchschnittliches Bevölkerungs-
wachstum zu erwarten ist. Während die
natürliche Bevölkerungsentwicklung
bayernweit durch einen hohen Sterbe-
überschuss gekennzeichnet ist, kommt
es in der Landeshauptstadt München
und dem Landkreis Freising bis zum
Jahr 2020 allein wegen des Geburten-
überschusses zu einem Wachstum. In
den Landkreisen um den Spessart, die
Rhön, den Frankenwald, den Bayeri-
schen Wald und das Donauried sieht es
anders aus. Dort ist bereits bis zum Jahr
2020 mit einer Abnahme der Bevölke-
rung zu rechnen.
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4.2 Konsequenzen dieser
Entwicklungsprognosen

Wichtig sind für die Politik in Staat und
Kommunen zunächst verlässliche und
aktuelle Daten. Das Landesamt für Sta-
tistik und Datenverarbeitung wird da-
her die regionalisierte Bevölkerungs-
vorausberechnung nunmehr jährlich
fortschreiben. Die nach Altersgruppen
gegliederten Ergebnisse der Modell-
rechnungen stellen für viele Planungs-
bereiche eine wichtige Grundlage dar.
Aus ihnen ergibt sich etwa der künftige
Bedarf an Kindergartenplätzen, Schu-
len oder Altenpflegeeinrichtungen.

Allerdings enthalten alle Berechnungen
auch Unwägbarkeiten. Unvorherseh-
bare Veränderungen wie z.B. kriegsbe-
dingte Flüchtlingswellen, können dazu
führen, dass die Prognosen von der
Realität abweichen. Die Osterweite-
rung der Europäischen Union und die
dadurch mittelfristig zu erwartende Be-
völkerungswanderung birgt ebenfalls
einen nicht unerheblichen Unsicher-
heitsfaktor in sich. Schließlich hängt
die Bevölkerungsentwicklung stark von
der Binnenwanderung ab. Die Binnen-
wanderung beruht wiederum weitge-
hend darauf, ob Bayern auch in Zu-
kunft attraktiv bleibt. 

Der demografische Wandel wird sich
nicht nur unmittelbar auf die Städte
und Gemeinden, sondern auch auf 
den kommunalen Finanzausgleich in
Bayern auswirken. Da verschiedene we-
sentliche Finanzausgleichsleistungen,
insbesondere die Schlüsselzuweisungen
sowie die Finanzzuweisungen maßgeb-
lich auf Einwohnerzahlen abstellen,
werden Kommunen, in denen die Be-
völkerung zurückgeht, doppelt betrof-
fen: einerseits sind mit dem Bevölke-

rungsrückgang ohnehin negative struk-
turelle Folgen verbunden, andererseits
haben diese Kommunen auf der Basis
der derzeitigen Rechtslage auch noch
finanzielle Verluste bei den staatlichen
Finanzausgleichsleistungen hinzuneh-
men. 

Es wird daher zu prüfen sein, ob die
rein einwohnerorientierte Bedarfser-
mittlung im kommunalen Finanzaus-
gleich der besonderen Lage dieser Kom-
munen in den betroffenen Regionen
noch gerecht wird. Die Kommunen
weisen darauf hin, dass sinkende Ein-
wohnerzahlen zu reduzierten Finanz-
ausgleichsleistungen führen, ohne dass
damit jedoch eine entsprechende Min-
derung des Finanzbedarfs verbunden
wäre. Die Landkreise Kronach, Tir-
schenreuth und Wunsiedel im Fichtel-
gebirge sowie die Gemeinden in diesen
Landkreisen sehen einen Schlüssel zur
Lösung dieses Problems beim Einbau
eines demografischen Faktors in den
kommunalen Finanzausgleich; sie ha-
ben hierzu Vorschläge vorgelegt. Mit
dieser Problematik wird sich in den
kommenden Wochen und Monaten
auch die von der Staatsregierung ein-
gesetzte interministerielle Arbeitsgrup-
pe zur Reform des kommunalen Fi-
nanzausgleichs befassen. Im Rahmen
dieser Diskussion werden auch die Re-
formüberlegungen der oberfränkischen
Landkreise berücksichtigt. 

Grundsätzlich erscheint der Einbau 
eines demografischen Faktors ein dis-
kussionsfähiger Ansatz, mit dem den
ohne Zweifel bestehenden strukturel-
len Problemen in den vom Bevölke-
rungsrückgang besonders betroffenen
Regionen wirksam begegnet werden
könnte. Es müssen aber die Vor- und
Nachteile des vorgeschlagenen Einbaus
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eines demografischen Faktors bei der
Berechnung der Schlüsselzuweisungen
sorgfältig gegeneinander abgewogen
werden. Selbstverständlich wird die
Staatsregierung die Reform des kom-
munalen Finanzausgleichs im engen
Dialog mit der kommunalen Seite an-
gehen und die Kommunen in die Re-
formdiskussion einbinden.

Der demografische Wandel stellt auch
eine besondere Herausforderung für die
Sicherung und Weiterentwicklung der
kommunalen Daseinsvorsorge dar. Die
Träger der kommunalen Daseinsvor-
sorge müssen sich auf eine ältere 
Bevölkerung, auf einen vermehrten 
Anteil von Bürgern mit Migrations-
hintergrund und veränderte Nutzer-
zahlen von Einrichtungen einstellen.

• Im Falle des Bevölkerungsrückgangs
geht die Auslastung bei Einrichtun-
gen der kommunalen Daseinsvorsor-
ge zurück, die Kosten steigen. Das gilt
etwa für den ÖPNV, die Energie- und
Wasserversorgung und die Abwasser-
entsorgung – letztlich für weite Teile
der sozialen und kulturellen Infra-
struktur. 

• Zum anderen bewirken die Verschie-
bungen der Altersstruktur auch Ände-
rungen der altersspezifischen Infra-
struktur und erschweren die Planung
entsprechender Einrichtungen. Die
zunehmende Alterung führt z.B. zu
einer erhöhten Nachfrage nach Al-
tenheimen. Außerdem muss die al-
tersbedingt geringere Mobilität stär-
ker berücksichtigt werden.

Um die Probleme in den Griff zu be-
kommen, werden die Aufgaben und
Ziele kommunaler Daseinsvorsorge 
überprüft und in manchen Bereichen
vielleicht neu definiert werden müssen.

Dabei ist auch der Rahmen der Raum-
ordnung und Landesplanung zu sehen.
Nach einer Entschließung der Minis-
terkonferenz für Raumordnung im Jahr
2003 sind die bisherigen Konzeptio-
nen, Strategien und Instrumente unter 
anderem mit dem Ziel zu überprüfen, 
„eine bedarfsgerechte öffentliche In-
frastrukturversorgung in allen Teilräu-
men des Bundesgebiets als Ausdruck
des Prinzips der Gleichwertigkeit der
Lebensverhältnisse sicherzustellen, die 
Effektivität beim Einsatz planerischer
Instrumente zu erhöhen, Mindeststan-
dards im Zusammenhang mit verän-
derten räumlichen Einzugsbereichen
festzulegen, die Erreichbarkeit von In-
frastrukturangeboten insbesondere für
weniger mobile Bevölkerungsschichten
zu sichern und bei der Leistungserstel-
lung der Infrastruktur verstärkt neue 
organisatorische Zuschnitte und Mo-
delle zu erproben“.

Über Einzelheiten dieses Katalogs muss
natürlich intensiv diskutiert werden so
z.B. über Mindeststandard und Gleich-
wertigkeit der Lebensverhältnisse. Es
wäre auch noch zu fordern, Aufgaben
der Daseinsvorsorge verstärkt in kom-
munaler Zusammenarbeit wahrzuneh-
men. Gerade 2004 wurde hierfür ein
neues Instrument geschaffen, das „ge-
meinsame Kommunalunternehmen“,
das den Kommunen eine unkompli-
zierte Zusammenarbeit mit den Vortei-
len des öffentlichen Rechts ermöglicht.

Die demografischen Veränderungen
wirken sich auch auf den Wohnungs-
bau und die Städtebauförderung aus. 
In den letzten Jahren ging der Woh-
nungsbau in Bayern stark zurück. Das
war nur teilweise ein notwendiger Nor-
malisierungsprozess nach dem Bau-
boom in den 90er-Jahren. Ursache war
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zu einem erheblichen Teil auch eine
verbreitete Skepsis hinsichtlich der
künftigen Marktperspektiven – dabei
spielen negative Erwartungen hin-
sichtlich der künftigen demografischen
Entwicklung eine entscheidende Rolle.
Das ist auf den ersten Blick auch 
verständlich. Vielen erscheinen In-
vestitionen in Immobilien als riskant 
oder gar unrentabel. Selbstverständlich
sind dabei die Bedingungen innerhalb
Deutschlands und auch innerhalb 
Bayerns sehr unterschiedlich. Auf das
ganze bayerische Staatsgebiet gesehen
wird die Bevölkerung zunächst noch
weiter zunehmen, aber in einigen Re-
gionen Bayerns mit ungünstiger Wirt-
schaftsstruktur sind bereits heute
Schrumpfungstendenzen erkennbar.

Im Übrigen ist noch für einen langen
Zeitraum von einem Wachstum der
Zahl der Haushalte auszugehen, denn
der Trend zu kleineren Haushalten ist
ungebrochen. Dies gilt auch dann,
wenn die Bevölkerung in Bayern lang-
fristig stagnieren oder sogar zurückge-
hen sollte. Die Entwicklung macht dies
deutlich: Während 1950 noch etwa in
jedem fünften Haushalt mehr als vier
Personen lebten, trifft dies heute nur
noch auf jeden 20. Haushalt zu. Im Ge-
genzug ist der Anteil der Einpersonen-
haushalte von knapp einem Zwan-
zigstel auf über ein Drittel gestiegen. 
In Bayern wird es daher auch in den
kommenden Jahrzehnten noch einen
beträchtlichen Neubaubedarf geben. 
Allein bis zum Jahr 2015 rechnet das
Bundesamt für Bauwesen und Raum-
ordnung mit einem Bedarf von 660.000
neuen Wohnungen in Bayern.

Die veränderte Zusammensetzung der
Bevölkerung hat jedoch weit reichen-

de Konsequenzen und bringt auch für
die Wohnungspolitik große Herausfor-
derungen. So ist zu befürchten, dass
mit der Alterung und Internationali-
sierung der Gesellschaft ein Anstieg der
Zahl sozial Schwacher einhergeht, die
ohne Unterstützung des Staates nicht
in der Lage sind, sich mit angemesse-
nem Wohnraum zu versorgen. In ein-
zelnen Stadtzentren und Wohnquar-
tieren kann es zur Überalterung und
zur Konzentration ausländischer Be-
völkerungsgruppen kommen. Staat und
Kommunen werden alles daran setzen
müssen, um Gettoisierungen zu ver-
meiden und sozial stabile Bewohner-
strukturen zu gewährleisten. Das Ins-
trumentarium, mit dem im Rahmen
der sozialen Wohnraumförderung auf
eine größere soziale Ausgewogenheit
der Bewohnerstrukturen hingewirkt
werden kann, wurde in den vergange-
nen Jahren deutlich verbessert. 

Eine Folge der Alterung unserer Gesell-
schaft können wir bereits heute in dem
bestehenden Trend zu höheren Wohn-
flächen erkennen. Die meisten Men-
schen ziehen im Alter nicht um, son-
dern bleiben in der vertrauten Fami-
lienwohnung. Viele dieser Wohnungen
sind allerdings nicht altersgerecht. 
Daher sind neue Konzepte im Woh-
nungsbau erforderlich. Bereits beim 
Bau neuer Wohnungen ist an das Le-
ben im Alter zu denken. Je flexibler
und vielfältiger die Nutzungsmöglich-
keiten sind, desto geeigneter bleibt 
die Wohnung auf lange Sicht für alte
Menschen. Damit verbunden ist ein ge-
ringerer Bedarf an Altenheimplätzen.
Auch das Mehrgenerationenwohnen
unter einem Dach ist für viele ältere
Menschen eine denkbare und sinn-
volle Lösung.
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Um solchen neuen Konzepten im
Wohnungsbau zum Durchbruch zu 
verhelfen, wurde die Initiative „Zukunft
des Wohnungsbaus“ gestartet, die ver-
schiedene Modellvorhaben umfasst: 

• Modellvorhaben „Lebendige Wohn-
quartiere für Jung und Alt“,

• Modellvorhaben „Gemeinsam bauen
und leben“ und 

• Modellvorhaben „Wohnen für alle
Lebensphasen“. 

Mit der Städtebauförderung helfen wir
den Kommunen direkt bei der Bewälti-
gung der stadtentwicklungspolitischen
Herausforderungen, die Alterung und
gegebenenfalls Rückgang der Bevölke-
rung und soziale Schieflagen in einzel-
nen Stadtteilen mit sich bringen. In der
Städtebauförderung begegnen wir den
demografischen Herausforderungen mit
drei Handlungsschwerpunkten: 

• Im Programmschwerpunkt „Stärkung
der Innenstädte“ geben wir wichtige
Anstöße für die strukturelle, soziale
und wirtschaftliche Erneuerung und
Vitalisierung von Stadt- bzw. Orts-
zentren.

• Im Programm „Soziale Stadt“ unter-
stützen wir die Aufwertung von Stadt-
teilen mit Schieflagen im sozialen
und demografischen Gefüge.

• Im Förderschwerpunkt Brachflächen-
konversion geben wir Impulse für 
eine bauliche oder grünordnerische
Wiedernutzung. 

Neue Akzente in der Städtebauför-
derung setzen wir durch die Aktivitä-
ten im Stadtumbau. Mit zwei Pilot-
städten – Selb in Oberfranken und
Wildflecken in Unterfranken – beteiligt
sich Bayern (neben 14 weiteren west-
deutschen Städten) am Forschungsvor-

haben Stadtumbau West. Die heute
3.500 Einwohner zählende Gemeinde
Wildflecken ist nach dem Rückzug der
US-Streitkräfte mit ehemals 8.000 Sol-
daten mit einem erheblichen Woh-
nungsleerstand und großen Militärbra-
chen konfrontiert. In der Porzellanstadt
Selb reduzierte sich die Einwohnerzahl
in den letzten drei Jahrzehnten von
24.000 auf 17.500. 42% der Einwohner
sind über 50 Jahre alt. Die Auflassung
großer Produktionsstandorte hat große
Industriebrachen hinterlassen, der Ein-
wohnerverlust führte zu hohen Leer-
ständen im Mietwohnungsbestand und
in Innenstadtlagen. Bis 2006 werden
die beiden bayerischen Pilotgemeinden
Projekte zur Zwischennutzung von Bra-
chen, zur Aufwertung und zum Rück-
bau des Wohnungsbestands, zur An-
siedlung von Gewerbe und zur Verbes-
serung von Betreuungs- und Gesund-
heitsangeboten für ältere Menschen
umsetzen. 

Mit dem neuen Bund-Länder-Städte-
bauförderungsprogramm Stadtumbau-
West werden wir künftig über ein wei-
teres Förderinstrument verfügen, mit
dem wir die Kommunen bei der An-
passung an demografische und wirt-
schaftliche Veränderungen unterstüt-
zen können. 

5. Ausblick

Die Veränderung der Gesellschaft wird
für uns alle spürbar sein, wenngleich
die Entwicklung auch innerhalb Bay-
erns unterschiedlich verläuft. Wichtig
ist, dass wir uns auf allen Ebenen recht-
zeitig darauf einstellen und die Wei-
chen richtig stellen, um Veränderun-
gen abzufedern und radikale Ein-
schnitte zu vermeiden. Ziel muss sein,
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den Lebensstandard der Bürger lang-
fristig zu sichern. Hier sind die Kom-
munen in besonderer Weise gefordert.

Die Staatsregierung wird alles tun, 
um die Kommunen dabei zu unter-
stützen.

Anmerkung
1 Deutsche Bank Research, Demografie Spezial, Juli 2003.
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1. Perspektiven und Vorausbe-
rechnungen der demografi-
schen Entwicklung für
Deutschland insgesamt

In Deutschland ist seit 1972 die Zahl
der jährlichen Sterbefälle größer als die
der Geburten, in den neuen Bundes-
ländern bereits seit 1969. Die in den
letzten drei Jahrzehnten Nichtgebore-
nen fallen als potenzielle Eltern aus.
Deshalb folgt auf den Geburtenrück-
gang 25-30 Jahre später – also seit An-
fang des 21. Jahrhunderts – wie ein 
Echo ein Rückgang der Zahl poten-
zieller Eltern. Der Elternrückgang zieht
zwangsläufig einen abermaligen Ge-
burtenrückgang nach sich, der wie-
derum 25-30 Jahre später – als ab 
2020-30 – eine erneute Dezimierung
der Elternzahl bedeutet usf. Deutsch-
land hat heute schon zu wenige Kinder
und Jugendliche, aber ihre Zahl wird
durch die Weichenstellung in Form 
des massiven Geburtenrückgangs in

den 70er-Jahren im vor uns liegenden
21. Jahrhundert nie wieder so groß sein
wie jetzt.

In den letzten drei Jahrzehnten wurde
das Geburtendefizit durch Einwan-
derungsüberschüsse kompensiert und
überkompensiert. Die Bevölkerungs-
zahl nahm deshalb nicht nur nicht ab,
sondern stieg sogar leicht an, im Jahr
2001 betrug der Zuwachs z.B. noch 2
Promille und im Jahr 2002 noch 1 Pro-
mille. Die Zahl der jährlichen Zuwan-
derungen beträgt im langjährigen Mit-
tel rd. 800.000, die jährliche Geburten-
zahl betrug in den 80er-Jahren eben-
falls rd. 800.000. Seit den 90er-Jahren
sank die Zahl der jährlichen Geburten
auf 700-800.000, sie liegt seitdem un-
ter der jährlichen Zahl der Zuwande-
rungen (800.000-1 Mio.). In kommen-
den Jahrzehnten wird die jährliche
Geburtenzahl Deutschlands trotz der
Geburtenüberschüsse der zugewander-
ten Bevölkerung weiter stark abneh-
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men, und zwar von 715.000 im Jahr
2003 auf 588.000 (2020) bzw. auf
438.000 im Jahr 2050.

In Deutschland werden seit drei Jahr-
zehnten die durch Tod ausscheidenden
Generationen in stärkerem Maße durch
Einwanderungen als durch Geburten
im Inland erneuert. In den kommen-
den Jahrzehnten gewinnt die Verschie-
bung von den Geburten zu den Ein-
wanderungen als Generationenersatz
eine immer größere Bedeutung. Die 
seit 30 Jahren praktizierte Politik der
kompensatorischen Zuwanderungen,
von denen die meisten aus der Dritten
Welt, insbesondere aus der Türkei kom-
men, lässt sich zwar fortsetzen, aber 
dazu wären immer höhere Einwande-
rungsüberschüsse erforderlich, weil das
Geburtendefizit bis 2050 von 143.000
(2003) auf 600-750.000 steigen wird.
Selbst wenn die Geburtenrate, die seit
Jahrzehnten zwischen 1,3 und 1,4 Kin-
dern pro Frau praktisch unverändert 
ist, z.B. bis 2030 schrittweise auf den
bestandserhaltenden Wert von 2,1 an-
stiege, würde sich die Bevölkerungs-
schrumpfung weit über 2030 hinaus
fortsetzen, und zwar bis 2060 (bei ei-
nem Einwanderungsüberschuss von
jährlich 150.000) bzw. bis 2080 (ohne
Kompensation durch Einwanderun-
gen).

Die hier vorgestellten demografischen
Vorausberechnungen haben nichts mit
Prophetie zu tun, sie sind mathema-
tisch überprüfbare Aussagen in Form
von Wenn-Dann-Sätzen. Stimmen die
Annahmen annähernd oder genau,
dann treffen die Vorausberechnungen
näherungsweise bzw. exakt ein. Die
Qualität bzw. die Prognosegenauigkeit
einer Bevölkerungsvorausberechnung
ist stets identisch mit der Qualität bzw.

Realitätsnähe der getroffenen Annah-
men über die künftige Kinderzahl pro
Frau, über die Zahl der Ein- und Aus-
wanderungen und über die Zunahme
der Lebenserwartung. Eine Besonder-
heit der demografischen Vorausbe-
rechnungen besteht darin, dass die
langfristigen Aussagen u.U. eine höhe-
re Genauigkeit haben können als die
kurzfristigen. Der Unterschied zwischen
kurz- und langfristigen Vorausberech-
nungen hat Ähnlichkeit mit dem 
Unterschied zwischen kurzfristigen
Wetterprognosen für wenige Tage und
langfristigen Aussagen z.B. über die
Durchschnittstemperatur in einigen
Monaten, wenn auf den Sommer der
Herbst und der Winter gefolgt sein 
werden. Der demografische Winter 
ist durch den Geburtenrückgang der
70er-Jahre, der jetzt einen Elternrück-
gang bewirkt, vorprogrammiert wie der
Wechsel der Jahreszeiten durch die Bah-
nen der Gestirne. Vorprogrammierte
Entwicklungen lassen sich, so kompli-
ziert sie im einzelnen sind, mit moder-
nen Rechenanlagen ziemlich genau
analysieren und prognostizieren. Des-
halb beträgt z.B. der Fehler bei der Be-
völkerungsprognose auf der Basis des
Jahres 1991 für das Jahr 2000 z.B. für
Baden-Württemberg 1%, für Nieder-
sachsen 3 Promille und für die Ge-
samtheit der Prognosen aller 16 Bun-
desländer, für die sich die Fehler
teilweise kompensieren – d.h. für das
Bundesgebiet insgesamt – nur 1 Pro-
mille.1

Die Ergebnisse der Bevölkerungsvor-
ausberechnungen der verschiedenen
Forschungsinstitute und des Statisti-
schen Bundesamtes sind in den letzten
zehn Jahren immer ähnlicher gewor-
den. In seiner „9. koordinierten Bevöl-
kerungsvorausschätzung“ hat das Sta-

S024-036  11.01.2005  13:19 Uhr  Seite 25



Herwig Birg 26

tistische Bundesamt einen Anstieg der
Lebenserwartung bis 2035 um 4 Jahre
zugrunde gelegt. In der am 7. Juni 2003
vorgestellten „10. koordinierten Be-
völkerungsvorausberechnung“ wurde
ein Anstieg um – je nach Variante – 
5 bzw. 6 bzw. 7,5 Jahre angenommen.
Die Vorausberechnungen des Verfassers
liegen ebenfalls in mehreren Varianten
vor. Die neuen Varianten des Statisti-
schen Bundesamtes entsprechen weit-
gehend den vom Verfasser publizier-
ten.2

Die mittlere Variante der Bevölke-
rungsvorausberechnung des Verfassers,
deren Ergebnisse im Folgenden zusam-
men gefasst werden, und die 1. bzw. 4.
bzw. 7. Variante der 10. koordinierten
Bevölkerungsvorausberechnung des
Statistischen Bundesamtes kommen
einander am nächsten. Die Berech-
nungen des Verfassers beruhen auf fol-
genden Annahmen:

• Geburtenrate der deutschen Bevöl-
kerung = 1,25 Lebendgeborene pro
Frau, Geburtenrate der zugewander-
ten Bevölkerung = 1,64 Lebendgebo-
rene pro Frau, 

• Anstieg der Lebenserwartung der
Männer von 75 auf 81 bzw. der Frau-
en von 81 auf 87 Jahre, 

• jährlicher Einwanderungsüberschuss
= 170.000, bestehend aus überwie-
gend jüngeren Menschen. 

Die auf diesen Annahmen beruhenden
Ergebnisse sind:

• Die demografische Entwicklung in
Deutschland zwischen 1998 (= Basis-
jahr der Berechnungen) und 2050 ist
geprägt durch die Gleichzeitigkeit des
Bevölkerungswachstums bei den äl-
teren und der Bevölkerungsschrump-

• fung der jüngeren Altersgruppen: Die
Zahl der 60-Jährigen und älteren
nimmt von 1998-2050 um rd. 10
Mio. zu. Die Zahl der 20- bis unter 60-
Jährigen schrumpft gleichzeitig um
rd. 16 Mio., die der unter 20-Jährigen
geht um 8 Mio. zurück. Dies ergibt
insgesamt einen Rückgang von 82
Mio. auf 68 Mio., d.h. um rd. 14 Mio.

• Der Bevölkerungsrückgang ist in den
neuen Bundesländern stärker als in
den alten (15% bzw. 28%). Die Ursa-
che für die stärkere Schrumpfung im
Osten ist zum einen die niedrigere
Kinderzahl pro Frau (z.Zt. 1,3-1,4 im
Westen, 1,1-1,2 im Osten) und zum
anderen die Ost-West-Wanderung.
Die für die wirtschaftliche Leistungs-
fähigkeit wichtigste Altersgruppe der
20-60-Jährigen nimmt in den alten
Bundesländern von 1998-2050 um
40% ab, in den neuen Bundeslän-
dern um 50%.

• Das Bevölkerungswachstum der Älte-
ren ist in der Altersgruppe der Hoch-
betagten (80 und älter) besonders aus-
geprägt. Die Zahl der 80-Jährigen und
Älteren steigt von 1998-2050 von rd.
3 Mio. auf 10 Mio.

• Die zugewanderte Bevölkerung – de-
finiert als die Zahl der Einwohner, die
im Basisjahr der Berechnungen (1998)
die ausländische Staatsangehörig-
keit hatte – wächst infolge ihrer Ge-
burtenüberschüsse und infolge des
angenommenen Einwanderungs-
überschusses (jährlich 170.000) von
1998-2050 von 7,4 Mio. auf 19,0 Mio.
Ihr Anteil an der Gesamtbevölkerung
steigt von 9,0% (1998) auf 27,9%
(2050). Dabei ist zu beachten, dass ein
großer Teil dieser Bevölkerungsgrup-
pe die deutsche bzw. eine doppelte
Staatsangehörigkeit haben wird (ab 
1. Januar 2000 gilt das neue Staats-
angehörigkeitsrecht).
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2. Konsequenzen der Bevölke-
rungsschrumpfung und der
demografischen Alterung auf
nationaler Ebene

Der prozentuale Rückgang der Gebur-
tenraten war in den letzten fünfzig 
Jahren in den Entwicklungsländern 
intensiver als in den Industrieländern
(minus 50 versus minus 44 Prozent).
Der Altenquotient – die Zahl der über
65-Jährigen in Prozent der 15- bis 64-
Jährigen – und das Durchschnittsalter
sind und bleiben in den Entwicklungs-
ländern zwar wesentlich niedriger als
in den Industrieländern, aber ihr pro-
zentualer Anstieg ist in den Entwick-
lungsländern wegen des steileren Rück-
gangs der Geburtenrate und der pro-
zentual stärkeren Zunahme der Lebens-
erwartung höher als in den Industrie-
ländern. Das Niveau des Altenquotien-
ten wird bis zur Jahrhundertmitte in
den Industrieländern um das Doppel-
te, in den Entwicklungsländern fast um
das Dreifache steigen. Die demografi-
sche Alterung ist also nicht auf die In-
dustrieländer beschränkt, sie betrifft die
Weltbevölkerung als Ganzes.

Nach den Berechnungen der Popula-
tion Division der UN sinkt die Gebur-
tenrate der Weltbevölkerung seit Jahr-
zehnten, sie wird das für die langfristige
Konstanz erforderliche Niveau (2,1 
Lebendgeborene pro Frau) ab 2030-35
unterschreiten. Vierzig Jahre später, ab
etwa 2070, beginnt die neue Phase der
Weltbevölkerungsschrumpfung. Bis da-
hin wird die Weltbevölkerung noch
von rd. 6,4 auf rd. 9 Mrd. wachsen.
Zahlen für runde Zwischenjahre wie
2050 oder 2070 suggerieren, dass es
sich um einen Übergang von einem 
alten Gleichgewicht zu einem neuen

handelt. Diese Vorstellung führt jedoch
in die Irre. Gerade dann, wenn sich 
an der niedrigen Geburtenrate z.B. in
Deutschland nichts ändert, führt der
demografische Prozess nicht zu einem
neuen Gleichgewicht auf niedrigerem
Niveau, sondern zu einer dauernden
Schrumpfung, die sich so lange fort-
setzt, wie die Bevölkerung ihre demo-
grafisch relevanten Verhaltensweisen
beibehält.

Die international vergleichende Analy-
se zeigt, dass die Abnahme der Gebur-
tenrate um so größer und die Alterung
der Gesellschaft um so intensiver sind,
je höher das ökonomische Entwick-
lungsniveau eines Landes ist („demo-
grafisch-ökonomisches Paradoxon“).
Die ökonomische Prosperität wurde in
den Industrieländern mit demografi-
scher Instabilität erkauft, die jetzt die
Wachstumsrate des Sozialprodukts um
mindestens einen Prozentpunkt ver-
ringert. In Deutschland, wo die demo-
grafische Alterung neben Japan und 
Italien am intensivsten ist, gewinnt die
Erkenntnis an Boden, dass sich der de-
mografisch bedingte Anstieg der Ver-
sorgungslasten pro Kopf eines 15- bis
65-Jährigen auf mehr als das Doppelte
nicht wegreformieren, sondern nur an-
ders verteilen lässt.

Da jeder fehlende Beitragszahler auch
ein fehlender Steuerzahler ist, nimmt
die Fähigkeit des Staates ab, die Defi-
zite der sozialen Sicherungssysteme
durch steuerfinanzierte Zuschüsse aus-
zugleichen. Die demografische Alterung
und Bevölkerungsschrumpfung schafft
nicht nur Probleme, sondern reduziert
gleichzeitig die Möglichkeiten zu ihrer
Lösung – ein sich selbst verstärkender
Prozess.
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In den Entwicklungsländern, die über
keine Arbeitslosen-, Renten-, Kranken-
und Pflegeversicherung verfügen, er-
füllt die Familie die Aufgaben der so-
zialen Sicherung. Mit der Erosion der
Familie durch die Abnahme der Ge-
burtenrate verlieren sie ihren wichtig-
sten Stabilitätsanker. Sie exportieren die
Instabilität in Form von Flüchtlings-
und Migrationsströmen, ohne dass sich
dadurch die Altersstruktur der Ziellän-
der auf eine relevante Weise verändert.
Wollte man beispielsweise den Alten-
quotienten Deutschlands durch die
Einwanderung junger Menschen kon-
stant halten, müssten bis 2050 netto
188 Millionen Menschen einwandern.

In Deutschland steht die Politik vor der
doppelten Herausforderung, durch ei-
ne Anpassungspolitik die Auswirkun-
gen der demografischen Entwicklung
so erträglich wie möglich zu gestalten
und gleichzeitig den Entwicklungspro-
zess durch eine Ursachenpolitik lang-
fristig zur demografischen Stabilität
zurück zu führen. Mit der seit drei 
Jahrzehnten praktizierten Strategie, die
durch Tod ausscheidenden Generatio-
nen im gleichen oder sogar noch stär-
keren Maße durch Einwanderungen zu
ersetzen wie durch Geburten im Inland,
lässt sich keine gesellschaftlich nach-
haltige Entwicklung erreichen. Wie will
man rechtfertigen, dass ein Land im
Wettbewerb um die Besten die Früchte
der Erziehung und Ausbildung von
Menschen erntet und die Mühen und
Kosten der Erziehung und Ausbildung
anderen überlässt?

Das Hauptproblem der demografischen
Entwicklung ist die neue Qualität des
Verteilungsproblems mit einem zu-
nehmenden Verteilungsstress zwischen

den sozialen Gruppen. Selbst wenn sich
in Deutschland die Produktivität und
das Pro-Kopf-Einkommen der Erwerbs-
tätigen bis 2050 noch einmal verdop-
peln, kann das Volkseinkommen we-
gen der bis dahin um 14-16 Millionen
schrumpfenden Zahl der 20- bis 60-
Jährigen nur um ein Drittel zunehmen.
Dieser mäßig wachsende Kuchen muss
zwischen vier großen Interessengrup-
pen verteilt werden, wobei allein die
stark wachsende Zahl der 60-Jährigen
und älteren etwa 40% des Volksein-
kommens beanspruchen wird, wenn
das Verhältnis der Durchschnittsrente
zum Durchschnittseinkommen nicht
noch weiter gesenkt wird.

Der demografisch bedingte Verteilungs-
stress ist das Kernproblem: 

• Es gilt erstens den Interessengegen-
satz zwischen den alten und jungen
Generationen bei der Verteilung der
steigenden Versorgungslasten durch
Reformen so zu regeln, dass die von
der Verfassung garantierten Grundla-
gen des sozialen Rechtsstaats erhalten
bleiben. 

• Zweitens muss der demografische In-
teressenkonflikt zwischen den alten
und neuen Bundesländern bewältigt
werden. Die Ost-West-Wanderungen
(und die Zuwanderungen aus dem
Ausland) führen mittelfristig noch zu
einem Bevölkerungswachstum eini-
ger wirtschaftlich prosperierender 
Regionen im Westen auf Kosten der
demografischen Substanz der neuen
Bundesländer. 

• Eine dritte Konfliktlinie entsteht
durch die wachsende Population 
der Zugewanderten bei gleichzeitig
schrumpfender autochthoner Bevöl-
kerung, wobei die Bevölkerung mit
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• Migrationshintergrund bei den unter
40-Jährigen in vielen Großstädten in
etwa zehn Jahren die neue Mehrheit
bilden wird.

• Schließlich ergibt sich ein vierter Kon-
flikt aus dem Auseinanderdriften der
Gesellschaft in zwei Populationen mit
und ohne Nachkommen. Die nied-
rige Geburtenrate beruht in erster 
Linie auf dem hohen Anteil der zeit-
lebens kinderlos bleibenden Frauen
von rd. 30% bei den Jahrgängen ab
1965. Der Interessengegensatz zwi-
schen den beiden Populationen mit
und ohne Nachkommen gefährdet
die demografischen Stabilitätsvoraus-
setzungen des sozialen Rechtsstaats
und spaltet die Gesellschaft zu Lasten
der Familien, die neben dem finanzi-
ellen auch den viel wichtigeren „ge-
nerativen Beitrag“ zur sozialen Siche-
rung (Urteil des Bundesverfassungs-
gerichts zur Pflegeversicherung) in
Form der Erziehung von künftigen
Beitragszahlern leisten. 

Die wichtige Frage, die bisher von der
Bevölkerungstheorie unbeantwortet
blieb, lautet: Der Fortschritt des Ent-
wicklungs- und Zivilisationsprozesses
war im 20. Jahrhundert in den hoch-
entwickelten Ländern mit einer Ab-
nahme der Geburtenrate bis unter das
Bestandserhaltungsniveau und mit ei-
ner Zunahme der alterungsbedingten
Stabilitätsrisiken in Wirtschaft und Ge-
sellschaft ursächlich verbunden, wobei
die weniger entwickelten Länder der
Welt den Industrieländern wie Schiffe
in einem langen Geleitzug auf dem
Kurs zu niedrigen Geburtenraten folg-
ten. – Bedeutet dieser Zusammenhang,
dass eine Kursänderung und die Rück-
kehr zu demografischer und gesell-
schaftlicher Stabilität nicht möglich
sein werden, bevor die negativen wirt-

schaftlichen und sozialen Auswirkun-
gen dieser Entwicklung ein solches Aus-
maß angenommen haben, dass sich 
eine Art Bewusstseins- und Kulturrevo-
lution Bahn bricht, in deren Verlauf
sich auch die demografisch relevanten
Verhaltensweisen grundlegend ändern?
Haben die Menschen in den USA auch
deshalb eine wesentlich höhere Ge-
burtenrate von rd. zwei Kindern pro
Frau, weil die staatliche Rente dort 
heute schon nur rd. ein Drittel des Ni-
veaus z.B. in Deutschland erreicht?

Die Bevölkerungsschrumpfung ist nicht
eine harmlose Spielart des Wachstums,
gleichsam nur in eine andere Richtung
nach unten statt nach oben, wie die
Ausdrücke „Null-Wachstum“ oder „Mi-
nus-Wachstum“ suggerieren. Sie führt
z.B. auf dem Immobiliensektor bereits
heute zu Leerständen, zu Preisrückgän-
gen und zur Kapitalvernichtung, die
niemand als „Minus-Wachstum des Ka-
pitals“ bezeichnet. Die öffentlichen In-
frastruktureinrichtungen werden durch
die sinkende Auslastung teurer, ohne
dass sich ihre hohen Fix-Kosten ver-
ringern. Schlimmer als die wirtschaft-
lichen sind jedoch die mentalen Folgen
der Schrumpfung. Wie soll man z.B.
den jungen Menschen in den viel zu
groß gewordenen Schulgebäuden er-
klären, dass ein Klassenzug nach dem
anderen aufgelöst und ein Flur nach
dem anderen stillgelegt werden muss?
Wie sollen die jungen Menschen ein
Zukunftsvertrauen gewinnen, wenn
sich Dörfer, Städte und ganze Land-
striche wie die neuen Bundesländer
flächendeckend entleeren, ohne dass
ein Ende absehbar ist? In Deutschland
könnte eine lähmende Tristesse und 
der Symptomschmerz für das Verlore-
ne zur Grundstimmung der Menschen
werden.
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Lässt sich die mangelnde demografi-
sche Stabilität eines Landes durch öko-
nomische Stärke – durch Produkti-
vitätszuwächse im Inland oder durch
Kapitalexport in wachstumsstarke Nied-
riglohnländer – dauerhaft substitu-
ieren? Diese Frage ist von größter Be-
deutung, weil eine schnelle Rückkehr
zu einer demografisch stabilen Situa-
tion unmöglich ist. Durch den Kapital-
export aus den Industrieländern in
Niedriglohnländer profitieren in der 
Regel beide Ländergruppen. Da jedoch
beide Ländergruppen und die Welt als
Ganzes altern, entsteht durch den Ka-
pitalexport sowohl ein geografisches
Verteilungsproblem in Bezug auf die in-
ternationale Verteilung der Kapitalein-
kommen als auch ein soziales Vertei-
lungsproblem in Bezug auf die sozialen
Gruppen als Empfänger der Renditen
und als Eigentümer des Kapitals. Die
demografisch bedingte soziale Unsi-
cherheit lässt sich durch Kapitalexport
nicht vermeiden, sondern nur zwi-
schen den Ländern und Bevölkerungs-
gruppen verlagern. 

Bei diesem Prozess wird es Gewinner
und Verlierer geben, auch wenn es sich

nicht um ein Null-Summen-Spiel han-
delt und beide Ländergruppen Vor-
teile daraus ziehen. Ob das Ergebnis
dieses Verteilungsprozesses als gerecht
empfunden wird, ist und bleibt eine 
Bewertungsfrage. Das mit der Demo-
grafie verbundene Gerechtigkeitspro-
blem wird in Deutschland auf folgen-
den Nenner gebracht: „Von Kindern
profitiert, wer keine hat.“ Der Satz gilt
auch im Verhältnis der durch Kapi-
talströme miteinander verbundenen
Länder.

Die Vernichtung eines unrentablen Be-
triebes durch Konkurrenz und Wett-
bewerb zugunsten einer ökonomisch
effizienteren Produktionsweise hat ne-
ben den segensreichen, wohlstands-
erhöhenden Wirkungen auch zerstöre-
rische Nebenwirkungen auf die bio-
grafische Planungssicherheit und die
Stabilitätsbedingungen der Familien.
Wirtschaftliche Dynamik und demo-
grafische Stabilität schließen sich in
modernen Wirtschaftsgesellschaften ge-
genseitig aus. Beides auszubalancieren
gleicht einem artistischen Drahtseilakt,
den die Politik ohne Netz bestehen
muss.

Anteil der über 65-Jährigen in vH der 15-64-Jährigen (= Altenquotient)

1950 2000 2010 2020 2030 2040 2050
USA 12,8 18,7 19,2 24,9 31,3 32,1 32,2
Japan 8,2 25,3 35,0 47,1 52,7 64,9 72,3
Deutschland 14,5 24,0 30,6 34,2 44,3 48,5 49,4
Italien 12,7 26,8 31,1 36,7 46,9 62,6 65,4
China 7,3 10,0 11,3 16,9 23,9 35,2 37,5

Welt 8,6 11,1 11,6 14,4 18,2 22,0 24,8
– Industrieländer 12,2 21,2 23,5 29,5 36,7 41,5 44,4
– Entwicklungsländer 6,7 8,2 9,0 11,5 14,9 19,0 22,0

Quelle: H. Birg, Universität Bielefeld, berechnet nach Daten aus: UN (Ed.), World Population Prospects, New York 2003.

Tabelle 1:
Demografische Alterung von 1950 bis 2000 mit Vorausberechnungen bis 2050 im
internationalen Vergleich
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3. Auswirkungen auf regionaler
und kommunaler Ebene

Alle Bundesländer, Regionen und Ge-
meinden waren vom Rückgang der Ge-
burtenraten seit Anfang der 70er-Jahre
betroffen, doch gibt es nach wie vor
starke räumliche Unterschiede. Ver-
gleicht man die Kinderzahlen pro Frau
für ein bestimmtes Kalenderjahr zwi-
schen den Regionen, dann sind die
prozentualen Unterschiede größer als
bei einem Vergleich der verschiedenen
Generationen für eine gegebene Re-
gion. Es gibt keinen Stadt- und Land-
kreis mehr mit einer Geburtenrate von
ausreichendem, langfristig bestands-
erhaltendem Niveau. Unter den Stadt-
und Landkreisen hatte im Jahr 2000
der Landkreis Cloppenburg (1,91) die
höchste und die Universitätsstadt Hei-
delberg (0,88) die niedrigste Kinderzahl
pro Frau (Total Fertility Rate).

Der Rückgang sowohl der absoluten
Geburtenzahl als auch der Geburten-
zahl pro Frau seit Anfang der 70er-
Jahre war zwar in allen Gemeinden
und Regionen zu beobachten, aber in
Bezug auf den zeitlichen Beginn und
das Niveau der Geburtenrate vor und
nach dem Rückgang gab es bemer-
kenswerte Unterschiede, die mit dem
Begriff der „regionaldemografischen
Phasenverschiebung“ bezeichnet wer-
den: Wenn man das hohe Niveau der
Geburtenwelle im Nachkriegs-Baby-
boom Ende der 60er-Jahre betrachtet,
dann war der Anstieg der Geburten-
welle in den ländlichen Gemeinden 
steiler und der Gipfel der Kinderzahl
pro Frau wurde zeitlich später auf 
einem höheren Niveau erreicht, mit 
der Folge, dass auch das Echo auf 
diese Welle in den 90er-Jahren zeitlich
phasenverschoben zu einer im inter-

regionalen Vergleich höheren Gebur-
tenwelle führte, wenn auch das allge-
meine Niveau der zweiten Geburten-
welle gegenüber der ersten in den 60er-
Jahren bedeutend niedriger war. Auch
die um das Jahr 2020 zu erwartende
dritte Geburtenwelle wird als Echo auf
die zweite wiederum wesentlich nied-
riger sein. Dabei wird auch die dritte
Welle regionale Unterschiede aufwei-
sen, die auf die regionale Phasenver-
schiebung in den 60er-Jahren zurück-
gehen. 

Neben der regionaldemografischen
Phasenverschiebung verstärkt beson-
ders auch der Faktor Wanderungen die
Unterschiede bei den räumlichen Be-
völkerungsveränderungen. Wie bedeut-
sam dabei das Gewicht der Wanderun-
gen ist, zeigt sich auch auf Länder-
ebene: So hatten z.B. im Jahr 2000 un-
ter allen 16 Bundesländern nur noch
Baden-Württemberg und Bayern eine
leicht positive Geburtenbilanz (Baden-
Württemberg = 1,0 auf Tausend Ein-
wohner, Bayern 0,2 auf Tausend Ein-
wohner), wobei zu beachten ist, dass
die Geburtenbilanz auch in diesen bei-
den Ausnahmeländern bei den Deut-
schen negativ und bei den Zugewan-
derten positiv ist (siehe Tabelle 2).
Weitaus gewichtiger als die Geburten-
bilanz war die Wanderungsbilanz: Ba-
den-Württemberg = 3,6 auf 1000, Bay-
ern = 6,0 auf 1000. Niedersachsen hatte
2000 ein Geburtendefizit von 0,4 auf
1000 Einwohner sowie einen Abwan-
derungsüberschuss gegenüber den an-
deren Bundesländern von 7,4 auf 1000,
aber dem stand ein hoher Einwande-
rungsüberschuss aus dem Ausland in
Höhe von 11,3 auf 1000 gegenüber, so
dass die Bevölkerungszahl nicht nur
nicht abnahm, sondern – wanderungs-
bedingt – noch anstieg.
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Bund Nordrhein- Nieder- Hessen Baden- Bayern
Westfalen sachsen Württemberg

– Bevölkerungsveränderung,
1995-2001 in % 0,8 0,9 2,3 1,1 2,7 2,8

– Natürlicher Saldo, 2000
je 1000 Einwohner –0,9 –0,7 –0,4 –0,3 1,0 0,2

– Fertilitätsraten (Lebendgeborene
je Frau), 2000 1,37 1,44 1,48 1,38 1,43 1,42

– Zuzüge auf 1000 Einwohner,
2000 43,0 37,7 54,1 46,8 48,1 49,4

– Fortzüge auf 1000 Einwohner,
2000 41,0 36,4 50,2 43,9 44,5 43,4

– Gesamtwanderungssaldo
auf 1000 Einwohner, 2000 2,0 1,3 3,9 2,9 3,6 6,0

– Außenwanderungssaldo
auf 1000 Einwohner, 2000 2,0 0,4 11,3 1,2 1,1 1,7

– Binnenwanderungssaldo
auf 1000 Einwohner, insgesamt 0,0 0,9 –7,4 1,7 2,5 4,3

– unter 18 plus 30-50 Jahre
auf 1000 Einwohner 0,0 1,2 –8,4 1,9 2,6 4,3

– 65 und älter
auf 1000 Einwohner 0,0 –0,7 –2,3 –0,7 0,4 1,3

– Jugendquotient, 2000 in %
(15/15-65) 22,9 24,3 25,0 22,7 24,8 24,2

– Altenquotient, 2000 in %
(65+/16-65) 24,5 25,4 25,4 24,3 23,5 24,1

– Anteil der Hochbetagten, 2000
in % (75+) 7,2 7,2 7,5 7,4 6,9 7,2

– Sozialhilfeempfänger
je 1000 Einwohner, 2000 32,5 35,9 39,0 38,5 19,8 17,2

– Ausländeranteil an der
Bevölkerung, 2001 in % 8,9 11,0 6,7 11,6 12,2 9,4

– Ausländeranteil an den
Sozialhilfeempfängern, 2002 in % 22,0 23,8 22,1 31,8 25,3 23,2

– Ausländeranteil an den
Arbeitslosen in % 12,5 18,5 11,9 21,0 22,7 16,4

Quelle: H. Birg / Daten: Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (Hrsg.), Aktuelle Daten zur Entwicklung der Städte,
Kreise und Gemeinden. Bd. 17, Bonn 2004.

Tabelle 2:
Demografische Indikatoren für ausgewählte Bundesländer
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Hessen gehört zusammen mit Baden-
Württemberg und Bayern zu der klei-
nen Ländergruppe mit einer vergleichs-
weise günstigen Bevölkerungsentwick-
lung. Allerdings war die natürliche 
Bevölkerungsbilanz Hessens z.B. 1999 
bereits negativ, in Baden-Württemberg
und Bayern noch leicht positiv (Tabel-
le 2). Die drei Länder sind durch eine
hohe räumliche Bevölkerungsdynamik
und durch Binnenwanderungsgewinne
gegenüber den anderen Bundesländern
gekennzeichnet. Der Bevölkerungszu-
wachs Hessens beruhte dabei stärker als
in Baden-Württemberg und Bayern auf
den Wanderungsgewinnen gegenüber
dem Ausland. Auf Grund der Wande-
rungsgewinne werden diese drei Län-
der noch bis 2020/30 ein leichtes 
Bevölkerungswachstum verzeichnen,
danach beginnt auch in diesen Ländern
die Bevölkerungsschrumpfung.

Das Statistische Bundesamt geht in sei-
ner im Juni 2003 veröffentlichten so-
genannten „10. koordinierten Bevöl-
kerungsvorausberechnung“ davon aus,
dass Deutschland auf Dauer starke Ein-
wanderungsüberschüsse haben wird,
und zwar zwischen 250 und 300.000
netto pro Jahr (= mittlere Variante).
Wenn diese Annahme eintrifft, wird die
Bevölkerungszahl von 82,5 Mio. (2002)
bis auf 83,1 Mio. im Jahr 2012 wach-
sen, ehe die durch das Geburtendefi-
zit bedingte natürliche Bevölkerungs-
schrumpfung, die seit 1972 im Gange
ist, nicht mehr durch Einwanderungs-
überschüsse kompensiert wird, so dass
sie dann auch in den Bevölkerungs-
zahlen in Erscheinung tritt. Wenn der
künftige Einwanderungsüberschuss
nicht zwischen 250 und 300.000, son-
dern nur zwischen 150 und 200.000
liegt (= untere Variante), tritt die
Schrumpfung nicht erst ab 2012, son-

dern ab 2004 ein. Diese Vorausberech-
nungen wurden inzwischen von der
Realität überholt. Die Bevölkerung
Deutschlands begann bereits 2003
leicht zu schrumpfen. Das Geburten-
defizit betrug 2003 147.000, der Außen-
wanderungsüberschuss 142.000, so 
dass die Bevölkerungszahl um 5000 
abnahm. Dabei ist zu beachten, dass
das Geburtendefizit sich aus einem Ge-
burtenüberschuss der Ausländer (rd.
100.000) und einem Sterbeüberschuss
der Deutschen (rd. 250.000) zusam-
mensetzt. Wie bereits dargestellt, wird
sich das Geburtendefizit der Deutschen
in den nächsten Jahrzehnten verviel-
fachen.

Unabhängig vom zeitlichen Beginn der
Schrumpfung auf Bundesebene ergeben
sich erhebliche Unterschiede hinsicht-
lich des Schrumpfungsbeginns zwi-
schen den Bundesländern, Regionen
und Gemeinden, wobei folgende Fak-
ten bereits unumstößlich sind:

• In den neuen Bundesländern besteht
seit 1969 ein Geburtendefizit, seit 
der Wiedervereinigung hat sich die
Bevölkerungsschrumpfung verstärkt.
In den alten Bundesländern besteht
das Geburtendefizit seit 1972. Einige
der alten Bundesländer, insbesonde-
re Hessen, Baden-Württemberg und
Bayern, werden noch etwa ein, zwei
oder drei Jahrzehnte lang Bevölke-
rungszuwächse haben, wobei die
Höhe des Zuwachses und die Zeit-
dauer sowohl von den Einwande-
rungsüberschüssen gegenüber dem
Ausland als auch gegenüber den an-
deren Bundesländern abhängen.

• Die Bevölkerungsveränderungen voll-
ziehen sich nicht linear, d.h. die
Schrumpfung bewirkt nicht eine Ab-
nahme der Bevölkerungszahlen in

S024-036  11.01.2005  13:19 Uhr  Seite 33



Herwig Birg 34

• den Gemeinden, Regionen und Län-
dern entsprechend einer linearen
Maßstabsverkleinerung, vielmehr
führt der demografische Wandel zu
Gewinnern und Verlierern.

• Nicht nur die Bevölkerungszahl, son-
dern auch die Verschiebungen der Al-
tersstruktur sind – je nach der Höhe
der Geburtenrate und der Wande-
rungssituation – von extremen regio-
nalen Unterschieden geprägt. So be-
trug z.B. der Altenquotient (= Pro-
zentanteil der über 65-Jährigen an
den 15- bis unter 65-Jährigen) 2000
im Bundesgebiet 24,5% und in Ba-
den-Baden 36,2% (zum Vergleich: 
Baden-Württemberg = 23,5%, Nie-
dersachsen = 25,4%).

• Die für die Gemeindefinanzen wich-
tigen Ausgaben für Sozialhilfe hängen
entscheidend von der Zahl der Aus-
länder bzw. unabhängig von der
rechtlichen Staatsangehörigkeit von
der Zahl der Menschen mit Migrati-
onshintergrund und damit von der
Wanderungsposition jedes Landes
und jeder Gemeinde ab. Der Anteil
der Ausländer an der Bevölkerung be-
trug z.B. 2000 in Baden-Württemberg
12,2% und in Niedersachsen 6,7%,
der Anteil der Ausländer an den So-
zialhilfeempfängern war jedoch weit
höher als es dem ausländischen Be-
völkerungsanteil entspricht, nämlich
25,3% in Baden-Württemberg bzw.
22,1% in Niedersachsen. Auf der 
Ebene der Gemeinden ist die Diskre-
panz zwischen dem Anteil der Aus-
länder an der Bevölkerung und ihrem
Anteil an den Sozialhilfeempfängern
wesentlich höher als auf der Ebene
der Länder oder auf Bundesebene. So
lag der Anteil der Ausländer an der
Bevölkerung 2000 z.B. in Stuttgart bei
24,4% und in Hannover bei 15,4%,
aber der Anteil der ausländischen 

Sozialhilfeempfänger an allen Sozial-
hilfeempfängern betrug in Stuttgart
37,2% und in Hannover 40,8%.

Ebenso wenig wie der demografische
Wandel auf der Ebene der Bundeslän-
der zu linearen Maßstabverkleinerun-
gen führt, sind seine Auswirkungen auf
regionaler Ebene von gleicher Art, Rich-
tung und Intensität. Deshalb muss die
für die wirtschaftliche Entwicklung
wichtige Unterscheidung zwischen den
Faktoren Trend und Konjunktur in Zu-
kunft durch einen dritten Faktor De-
mografie erweitert werden, der auf re-
gionaler Ebene besonders wichtig ist.

Die demografische Schrumpfung und
Alterung ist ebenso wie die ökonomi-
sche Deflation ein sich selbst tragen-
der negativer Prozess, wobei es wahr-
scheinlich ist, dass die wirtschaftlichen
Stagnations- und Deflationsphänome-
ne bereits heute z.T. auf den negativen
demografischen Rahmenbedingungen
der Schrumpfung und Alterung beru-
hen. So nimmt die für die wirtschaftli-
che Dynamik besonders wichtige Grup-
pe der jüngeren Erwerbspersonen (Al-
tersgruppe 20-40) seit den 90er-Jahren
jährlich um 300-400.000 Personen ab.
Die Gefährlichkeit der ökonomischen
Deflation ist unter Ökonomen unstrit-
tig, die Gefahr der demografischen Al-
terung und Schrumpfung wird aber
noch immer unterschätzt. Nichtgebo-
rene fallen 20-30 Jahre später als Kon-
sumenten aus, aber Nichtgeborene 
können nicht nur nichts kaufen, sie
können – was viel gravierender ist –
auch keine Kinder haben. Die demo-
grafische Schrumpfung wirkt wesent-
lich nachhaltiger, und sie ist gefähr-
licher als die durch politische Maß-
nahmen eher beeinflussbare negative
konjunkturelle Entwicklung.
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Die Arbeitsplatzverluste durch die Ent-
industrialisierung wurden in Deutsch-
land jahrzehntelang durch das Wachs-
tum des Dienstleistungssektors aus-
geglichen. Aber das Wachstum insbe-
sondere der haushalts- und bevölke-
rungsnahen Dienstleistungen wird in
Zukunft in den Regionen mit starker
demografischer Schrumpfung durch
den Wegfall der entsprechenden Nach-
frager gestoppt. In den neuen Bundes-
ländern ist die Deindustrialisierung 
besonders gravierend, die Kompensa-
tion durch Dienstleistungen wäre um
so dringlicher. Die Kompensations-
möglichkeiten durch Dienstleistungen
sind aber infolge der Bevölkerungs-
schrumpfung dort wesentlich ungüns-
tiger als in allen anderen Regionen
Deutschlands.

Generell hat die Bevölkerungsschrump-
fung auf Gemeindeebene folgende Aus-
wirkungen:

• Die demografischen Entwicklungs-
bedingungen werden für die wirt-
schaftliche Entwicklung auf Gemein-
deebene immer wichtiger. Hohe
Geburtenraten und günstige Alters-
strukturen werden sich in der Zukunft
als entscheidende Standortfaktoren
erweisen.

• Ungünstige demografische Strukturen
wirken sich negativ auf die Steuer-
einnahmen aus. Eine grundlegende
Reform der Gemeindefinanzen ist 
unumgänglich. Denkbar wäre die 
Einführung von Steuer-Hebesätzen
für die Einkommen- bzw. Lohnsteu-
er, und zwar als Instrument zur Be-
einflussung der Bevölkerungszahl
durch die Gemeinden mittels einer
Lenkung der Zu- und Abwanderung
bzw. der Binnenwanderungen inner-
halb Deutschlands.

• Der immer noch wirksame Prozess
der Verkleinerung der durchschnittli-
chen Haushaltsgrößen führt auf Bun-
desebene und in einigen Bundeslän-
dern und Regionen mittelfristig noch
zu wachsenden Haushaltszahlen. 
Aber langfristig – bzw. auf regionaler
Ebene auch teilweise schon heute –
kommt es zu Wohnungsleerständen,
zu Entwertungsprozessen, zu leer-
standsbedingten Kostensteigerungen,
zum Rückbau und zur Kapitalver-
nichtung. Dabei wird der Woh-
nungsmarkt regional inhomogener.
Wohlstands- und Wachstumsinseln
stehen regionalen Märkten mit ho-
hen Leerständen und sich selbst ver-
stärkenden Schrumpfungsprozessen
gegenüber.

• Durch die sinkenden Einwohner-
zahlen gehen die Nutzerzahlen von
öffentlichen Einrichtungen und die
Einnahmen aus Gebühren zurück,
und zwar bei gleichbleibend hohen
Fix-Kosten und hohen Kosten für die
Schuldentilgung der Investitionen.

• Es kommt zu demografisch beding-
ten Schließungen von Einrichtungen
der Verwaltung, von Kindergärten,
allgemeinbildenden Schulen und –
mit entsprechender zeitlicher Verzö-
gerung – von weiterführenden Schu-
len sowie von Einrichtungen der
haushaltsnahen Infrastruktur, ins-
besondere bei den Freizeiteinrich-
tungen.

• Die Segregation der Bevölkerung auf
regionaler Ebene und innerhalb der
Gemeinden in eine antochthone
Gruppe mit überdurchschnittlicher
Ausbildung und überdurchschnittli-
chem Einkommen und Vermögen auf
der einen Seite und in verschiedene
Bevölkerungsgruppen mit Migra-
tionshintergrund auf der anderen
wird durch die Abwanderung und
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• Schrumpfung der deutschen Bevöl-
kerung und die gleichzeitig wachsen-
de Bevölkerung mit Migrationshin-
tergrund verstärkt. Dabei sind die

• Konsequenzen für die Sozialhilfeaus-
gaben um so größer, je stärker der An-
teil der Bevölkerung mit Migrations-
hintergrund zunimmt.

Anmerkungen
* Aktualisierte Fassung der Erstveröffent-

lichung in: Herbert-Quandt-Stiftung
(Hrsg.): Gesellschaft ohne Zukunft – Be-
völkerungsrückgang und Überalterung als
politische Herausforderung, Sinclair-Haus-
Gespräche, Nr.22, Bad Homburg 2004,
S.12-26.

1 Birg, H. /Filip, D./ Flöthmann, E.-J./Frein,
Th.: Zur Eigendynamik der Bevölkerungs-

entwicklung der 16 Bundesländer im 
21. Jahrhundert, Materialien des Instituts
für Bevölkerungsforschung und Sozial-
politik, Bd.42, Bielefeld 1997, Variante 1,
S.113.

2 Z.B. Birg, H.: An Approach for Forecasting
Life Expectancy and its Application in
Germany, in: Zeitschrift für Bevölkerungs-
wissenschaft, Nr.1, 2000, S.175-198.
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Wenn man über den „demografischen
Wandel“ spricht, den Rückgang der Be-
völkerung und die Überalterung der
Gesellschaft, braucht man klare und
tragfähige Datengrundlagen und zu-
verlässige Prognosen.

Das Landesamt für Statistik und Da-
tenverarbeitung sieht eine wichtige
Aufgabe darin, hier die Grundlagen für
die Diskussion und die Planung in Staat
und Kommunen zu liefern. Zusammen
mit den anderen statistischen Ämtern
des Bundes und der Länder hat das
Landesamt an der 10. Koordinierten 
Bevölkerungsvorausberechnung mitge-
arbeitet. Diese Prognose liefert sowohl
Ergebnisse für Deutschland als auch für
die einzelnen Länder. Zu Grunde gelegt
sind die zwischen den Ämtern abge-
stimmten Annahmen sowie gleiche Be-
rechnungsmethoden. Damit ist die
bundesweite Vergleichbarkeit der Er-
gebnisse gewährleistet. Ausgehend von
diesen abgestimmten Annahmen hat
das Landesamt für Statistik und Daten-
verarbeitung auch für die bayerischen
Landkreise und kreisfreien Städte Be-
völkerungsprognosen erstellt. Sie sind

in der regionalisierten Bevölkerungs-
vorausberechnung für Bayern zusam-
mengefasst. 

Im Folgenden sollen die Ergebnisse 
der 10. Koordinierten Bevölkerungs-
vorausberechnung für Bayern präsen-
tiert werden und im Anschluss daran
die regionalisierte Bevölkerungsvoraus-
berechnung für die Landkreise und
kreisfreien Städte vorgestellt werden.

1. Zugrundegelegte Annahmen

Das Statistische Landesamt verfügt 
über umfangreiche Daten zum Thema
Bevölkerung für zurückliegende Jahre
und auch mit einer Verzögerung von
höchstens einem halben Jahr für die
Gegenwart. Worüber es allerdings nicht
verfügt, das ist die Fähigkeit, die Ent-
wicklung in der Zukunft exakt vorher-
zusagen. Vielmehr beruhen die Bevöl-
kerungsprognosen auf – plausiblen –
Annahmen. Diese bestimmen zusam-
men mit der Prognosemethode letzt-
lich das Ergebnis der Prognose, d.h. je
nach getroffener Annahme, wird die

Bevölkerungsprognosen für
kreisfreie Städte und Landkreise

in Bayern bis 2020 sowie
Landesergebnisse bis 2050

Peter Bauer
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Geburtenziffer in Deutschland seit 1970
Ab 2002 Annahmen der 10. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung.
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1) Kinder je Frau im gebärfähigen Alter von 15 bis unter 45 Jahren

Peter Bauer38

Prognose zu unterschiedlichen Ergeb-
nissen führen. Dann wird von Vari-
anten der Prognosen oder eigentlich 
genauer Varianten verschiedener Mo-
dellrechnungen gesprochen. Daher ist
es wichtig, zum Prognosewert immer
auch die Annahmen zu nennen, die
ihm zu Grunde gelegen haben.

Folgende Annahmen liegen den Pro-
gnosen zu Grunde:

• zur Geburtenziffer,
• zur Lebenserwartung bzw. zur Sterb-

lichkeit und
• zur Binnen- und Außenwanderung.

Diese Faktoren bestimmen hauptsäch-
lich die prognostizierten Werte. Dane-
ben ist allerdings auch nicht zu über-
sehen, dass Fehler im Ausgangsmaterial
die Prognose beeinflussen. So dient der
Bevölkerungsstand aus der Fortschrei-
bung als Basis für die Vorausberech-
nung. Da seit 1987 keine Volkszählung
mehr stattfand und deshalb der da-

malige Bevölkerungsstand nach Alters-
jahren und Geschlecht fortgeschrieben
werden musste, haben sich in der Aus-
gangsbevölkerung für unsere Progno-
sen schon Differenzen zur tatsächli-
chen Einwohnerstruktur manifestiert
wie die Ergebnisse des Volkszählungs-
tests gezeigt haben.

Auf die drei soeben genannten Annah-
men soll nun etwas näher eingegangen
werden.

1.1 Geburtenziffer

Die Geburtenziffer verläuft für die al-
ten Bundesländer insgesamt aber auch
für Bayern seit fast 30 Jahren auf dem
nahezu konstanten Niveau von 1,4
Kindern je Frau (im gebärfähigen Alter
von 15 bis 45 Jahre). In Abbildung 4 ist
die relativ konstante Entwicklung der
Geburtenziffer im früheren Bundesge-
biet und – auf etwas höherem Niveau
– in Bayern seit Anfang der 70er-Jahre,
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Lebenserwartung Neugeborener 
Aus der Bayerischen Sterbetafel 1996/98 sowie Annahmen 
der 10. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung.
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aber auch die starke Beeinflussbar-
keit der Geburtenziffer in den neuen
Ländern durch staatliche Maßnahmen 
Mitte der 70er-Jahre in der DDR (z.B.
Hortplätze für Kinder berufstätiger El-
tern; geeignete Wohnungen für junge
Familien) und den Einschnitt durch die
Wende 1990 zu sehen. Für die Zukunft
wird in unseren Modellrechnungen
von einer konstanten Zahl von 1,4 Kin-
dern je Frau ausgegangen.

1.2 Lebenserwartung bzw. Sterb-
lichkeit

Bisher hat sich die Lebenssituation der
Bürger ständig verbessert und damit
auch die Lebenserwartung erhöht. Die
Annahmen gehen zwar von einer wei-
teren Erhöhung der Lebenserwartung
aus, sind aber nicht in der Lage auch
Epidemien oder Auswirkungen von be-
deutenden Änderungen im Verhalten

der Bevölkerung, insbesondere bei den
Konsumgewohnheiten, abzubilden. 

Zur Ermittlung der Lebenserwartung
Neugeborener bedienen sich die Sta-
tistiker der so genannten Sterbetafel.
Die allgemeine Sterbetafel für Bayern
1996/98 ist die letzte, methodisch um-
fassende Berechnung der Sterbewahr-
scheinlichkeiten nach Altersjahren. Da-
nach liegt – wie Abbildung 5 zu ent-
nehmen ist – die Lebenserwartung für
neugeborene Buben in Bayern bei 74,7
Jahren und für Mädchen bei 80,6 Jah-
ren. Die Annahmen der koordinierten
Bevölkerungsvorausberechnung gehen
von einer Zunahme bis 2020 um 3,4
Jahre beim männlichen und 3,2 Jahre
beim weiblichen Geschlecht aus. Bis
2050 erwartet man einen weiteren An-
stieg der Lebenserwartung, sodass neu-
geborene Buben dann mit einer Le-
bensdauer von 81,1 Jahren und Mäd-
chen mit 86,6 Jahren rechnen können.
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Entwicklung des Wanderungssaldos von 1985 bis 2020 
Ab 2003 Annahmen der 10. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung.
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So unglaublich solch eine hohe Lebens-
erwartung scheinen mag, so haben die-
se Zahlen doch eine hohe Wahrschein-
lichkeit Realität zu werden. In diesem
Zusammenhang sei lediglich der Fort-
schritt in der medizinischen Forschung
erwähnt. In einem Artikel der FAZ hat
Professor Birg auf die Einschätzung 
des weltweit größten Pharmakonzerns 
„Pfizer“ hingewiesen, dass in 20 Jah-
ren die Geißel Krebs besiegt sein wird.
D.h. Hunderttausende von Sterbefällen
werden um Jahre später auftreten. (Von
den rd. 120.000 Sterbefällen in Bayern
im Jahr haben etwa 30.000 als Ursache
bösartige Neubildungen.)

1.3 Binnen- und Außenwanderung

Besonders schwierig sind die zukünfti-
gen Wanderungsströme abzuschätzen.
Die tatsächliche Entwicklung des Wan-

derungssaldos der Jahre 1985 bis 2002
zeigt (siehe hierzu Abbildung 6) deut-
liche Schwankungen und damit auch
die Unwägbarkeiten im Bezug auf Wan-
derungsannahmen. 

• Die Wendezeit 1990, 
• die Bürgerkriege im ehemaligen Ju-

goslawien (Zu- und dann Fortzüge!)
und 

• die wirtschaftliche Anziehungskraft
Bayerns

sind verantwortlich für deutliche Aus-
schläge im Verlauf des Wanderungs-
saldos. Hier liegt also die größte 
Unsicherheit für die Ergebnisse der 
Bevölkerungsvorausberechnung. Vor 
allem deshalb wurden aber auch ver-
schiedene Varianten gerechnet, um 
einen möglichen Korridor der zukünf-
tigen Einwohnerentwicklung vorzu-
geben.
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Varianten der Bevölkerungsvorausberechnung 
2002 bis 2050
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Bei der Betrachtung der Annahmen zur
10. Koordinierten Bevölkerungsvoraus-
berechnung wird im Folgenden auf die
zwei wahrscheinlichsten Varianten ein-
gegangen:

• Variante 4: mittlere Sterblichkeit und
geringe Zuwanderung (Wanderungs-
überschuss aus dem Ausland: durch-
schnittlich 19.000 Personen je Jahr 
ab 2003) d.h. inclusive Wanderungs-
überschuss aus dem übrigen Bundes-
gebiet: jährliche Nettozuwanderung
von gut 60.000 jetzt (2004) auf knapp
40.000 Personen bis 2020 und von 
da an auf etwa 18.000 Personen bis
2050.

• Variante 5: mittlere Sterblichkeit und
mittlere Zuwanderung (Wanderungs-
überschuss aus dem Ausland: 37.000
Personen je Jahr) d.h. inclusive Wan-
derungsüberschuss aus dem übrigen
Bundesgebiet: jährliche Nettozuwan-
derung von etwa 80.000 heute auf

• rund 60.000 Personen bis 2020 fal-
lend und von da an etwa 36.000 Per-
sonen bis 2050.

Nach der Erläuterung der Annahmen
zu Geburten, Lebenserwartung und
Wanderung werden nun Ergebnisse 
der Prognose vorgestellt. 

2. 10. Koordinierte Bevölke-
rungsvorausberechnung

Die Einwohnerzahl Bayerns wird von
heute rund 12,4 Mio (30.06.2004) nach
Variante 4 bis 2020 auf rund 12,8 Mio.
anwachsen und dann bis 2050 auf 
etwa 11,3 Mio. zurückgehen, wie Ab-
bildung 7 verdeutlicht. Nach Variante
5 ist ein Bevölkerungswachstum bis
2020 auf rund 13,2 Mio. Einwohner 
zu erwarten. Bis 2050 wird die Zahl 
der Bürger Bayerns wieder auf etwa 
12,4 Mio., also ungefähr das heutige 
Niveau, sinken.
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Bevölkerungsentwicklung nach Ergebnissen der 
7. bis 10. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung 
(ausgewählte Varianten)
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Wie in anderen Bereichen lebt auch
hier die Statistik vom Vergleich – daher
der Blick (Abbildung 9) auf andere
Bundesländer und Deutschland insge-
samt. Geht man von den Ergebnissen
der Variante 4 aus, so ist für Baden-
Württemberg eine ähnlich gute Ent-
wicklung der Einwohnerzahl wie für
Bayern zu erwarten, nämlich eine Zu-
nahme der Bevölkerung bis circa 2020
und dann ein gemäßigter Rückgang auf

gut 90% der aktuellen Einwohnerzahl.
Nordrhein-Westfalen und Berlin ha-
ben dagegen ihr Einwohnermaximum
schon erreicht und werden auf 80%
des momentanen Niveaus schrumpfen.
Die neuen Bundesländer werden auch
zukünftig an Einwohnern verlieren und
allesamt auf unter 70% der aktuellen
Bevölkerungszahl schrumpfen. Sach-
sen-Anhalt wird dabei am stärksten 
betroffen sein.

Peter Bauer42

Um diese Prognosen besser einordnen
zu können werden in der Abbildung 8
die tatsächliche Entwicklung der Ein-
wohnerzahl Bayerns seit 1985 und 
jeweils Varianten der 7., 8., 9. und 10.

Koordinierten Bevölkerungsvoraus-
berechungen vor Augen geführt. Es
zeigt wie sehr die Prognosen von den
jeweils gemachten Annahmen und 
deren Eintreffen abhängen.
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Bevölkerungsentwicklung verschiedener Bundesländer 
bis 2050 nach Variante 4

Deutschland

Quelle: Statistisches Bundesamt
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Bevölkerungszahl seit 1950
Ab 2002 Ergebnisse der 10. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung.
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Für Deutschland insgesamt ergibt sich
folgendes Bild (Abbildung 10):

Nach Variante 4 wird ein erheblicher
Rückgang und nach Variante 5 in den
nächsten Jahren nur noch ein geringer
Bevölkerungszuwachs und ab etwa

2020 ein Rückgang erwartet. Ein Hin-
weis auf die in der Vergangenheit 
liegenden Jahre: vor der Wiederverei-
nigung ist die Einwohnerzahl nach
heutigem Gebietsstand, also mit den
Einwohnern der ehemaligen SBZ bzw.
DDR dargestellt.
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Durchschnittliche Kinderzahl je Frau Ende der 90er-Jahre

Quelle: Berlin-Institut für Weltbevölkerung und globale Entwicklung
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Gesamtbevölkerung bis 2050

Quelle: Berlin-Institut für Weltbevölkerung und globale Entwicklung
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Als Abrundung des Bildes zeigen die
Abbildungen 11a bis 11d die Ent-
wicklungen in den Ländern der EU.
Nach vorliegenden Prognosen wird bis
2050 nur für die EU-Staaten Luxem-
burg, Malta und Frankreich noch eine

Zunahme der Bevölkerung erwartet.
Durch den soeben angestellten Ver-
gleich wird deutlich, dass sich Bayern
sowohl vom Bundestrend als auch 
vom allgemeinen Trend in der EU ab-
koppeln wird.
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Bevölkerungsanteil älterer Menschen 2002 und 2050
nach Variante 4

Quelle: Vereinte Nationen
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Lebenserwartung Neugeborener Ende der 90er-Jahre

Quelle: Berlin-Institut für Weltbevölkerung und globale Entwicklung
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Methodik der regionalisierten 
Bevölkerungsvorausberechnung bis 2020:
Status-quo-Ansatz:

Annahme, dass regionale Besonderheiten bei Fruchtbarkeit und Wanderung 
der Basisjahre 2000 bis 2002 strukturell auch in Zukunft weiter bestehen
Ausgangsbevölkerung zum 31.12.2002 auf Kreisebene nach Geschlecht 
und Altersjahren
Fortschreibung der Ausgangsbevölkerung Jahr für Jahr mittels

altersspezifischen Geburtenziffern 
(konstante Geburtenziffer, Unterscheidung nach Gebietstypen)
altersspezifischen Sterbewahrscheinlichkeiten 
(steigende Lebenserwartung, landeseinheitlich)

Berücksichtigung der Zu- und Fortzüge (Binnen- u. Außenwanderung)
Binnenwanderungsströme nach Gebietstypen
Abnahme des Wanderungssaldos gegenüber dem übrigen Bundesgebiet 
von 40 000 auf 20 000 Personen
Wanderungssaldo gegenüber dem Ausland nach den Varianten 4 und 5

Bayern

12

Peter Bauer46

3. Regionalisierte Bevölkerungs-
vorausberechnung für Bayern
bis 2020

Auf der Basis der 10. Koordinierten Be-
völkerungsvorausberechnung hat das
Landesamt für Statistik und Datenver-
arbeitung eine regionalisierte Bevölke-
rungsvorausberechnung für Bayern bis
2020 erstellt.

Allerdings wurde aus methodischen
Gründen in 17 Fällen eine kreisfreie
Stadt mit dem umgebenden Landkreis
zusammengefasst, da die regionale 
Einheit, für die prognostiziert werden 
sollte, mindestens 100 000 Einwohner
aufweisen musste. Damit wurden nur
für die 8 kreisfreien Städte Ingolstadt,
München, Regensburg, Fürth, Erlangen,
Nürnberg, Würzburg und Augsburg ge-
sonderte Prognosen erstellt.1 Grund-
lage der regionalisierten Bevölkerungs-

vorausberechnung ist ein Status-quo-
Ansatz, d.h. man nimmt an, dass die
regionalen Besonderheiten bei der
Fruchtbarkeit und der Wanderung, die
in den Basisjahren 2000 bis 2002 be-
obachtet werden konnten, strukturell
auch in der Zukunft weiter bestehen. 

Die Ausgangsbevölkerung (31.12.2002)
nach Geschlecht und Altersjahren wur-
de auf Kreisebene Jahr für Jahr fortge-
schrieben. Daraus konnten altersspezi-
fische Geburtenziffern und altersspe-
zifische Sterbewahrscheinlichkeiten er-
mittelt und in die Berechnungen ein-
bezogen werden. Für die Zu- und Fort-
züge (jeweils für Binnen- und Außen-
wanderung) wurden die Annahmen der
Varianten 4 und 5 zu Grunde gelegt,
von denen allerdings hier nur Varian-
te 4, dargestellt werden soll. Abbildung
12 fasst die methodischen Grundlagen
auf einen Blick zusammen.
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Veränderung 2020 gegenüber 2002 (Variante 4)
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Die Ergebnisse der Prognose sind in der
Bayern-Karte (Abbildung 13) mit den
Veränderungen der Einwohnerzahl auf
Kreisebene von 2020 gegenüber 2002
dargestellt. Die hellblauen Flächen um
Spessart, Rhön, Frankenwald, Fichtel-
gebirge und den Bayerischen Wald so-
wie das Donauried zeigen, dass dort 
eine Abnahme der Bevölkerung bis
2020 zu erwarten ist. Dies gilt auch für
die Landkreise Garmisch-Partenkirchen
und das Berchtesgadener Land und den
Landkreis Lindau (Bodensee). Mit Aus-

nahme von Kulmbach und Lichten-
fels handelt es sich ausschließlich um
Kreise an den bayerischen Außengren-
zen.

Vor allem im Umfeld der Städte Mün-
chen, Nürnberg und Augsburg ist da-
gegen mit einem überdurchschnittlich
hohen Bevölkerungszuwachs zu rech-
nen. Nach der bayerischen Variante 4
verzeichnet der Landkreis München 
sogar eine zweistellige Zuwachsrate 
von 11,3%.
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Bevölkerungsentwicklung 1985 bis 2020
nach Altersgruppen und Geschlecht
Variante 4
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Im Folgenden soll der prognostizierte
Altersaufbau nach infrastrukturrelevan-
ten Altersgruppen beschrieben werden,
angefangen bei den bis unter 3-Jähri-
gen bis hin zu den über 75-Jährigen. An

einzelnen Beispielen soll deutlich wer-
den, wie sich die Alterung der Gesell-
schaft auswirken dürfte. Ausgegangen
wird von der in Abbildung 14 darge-
stellten Alterspyramide Bayerns.

Sie stellt die Verteilung der Bevölkerung
im Freistaat nach Geschlecht und ein-
zelnen Altersjahren dar. Man sieht in
der blauen Fläche sehr deutlich die 
geburtenstarken Jahrgänge der 60er-
Jahre, also die hohe Anzahl der heute
35- bis 45-Jährigen. Diese wurden und
werden durch Zuwanderung noch ver-
stärkt. Der Einschnitt bei den Nach-

kriegs-Jahrgängen ist ebenso ersichtlich.
Die orange Linie „außerhalb“ der Pyra-
mide stellt den erwarteten „Umriss“
2020 dar, also die Zahl der dann bei-
spielsweise 55-Jährigen, die den Ge-
burtsjahrgang 1965 repräsentieren.

An dieser Darstellung kann man die 
bevorstehende Überalterung der Ge-
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Bevölkerungsentwicklung 1985 bis 2020 (Variante 4)
nach Altersgruppen: Bis unter 6 Jahre
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sellschaft gut erkennen. Geringe Ge-
burtenzahlen, der Zuzug von Personen
„mittleren Alters“ und die allgemeine
Alterung bei steigender Lebenserwar-
tung charakterisieren die Form der Al-
terspyramide 2020.

In Abbildung 15 ist die Entwicklung
der Altersgruppen der „unter 3-Jähri-
gen“ (grüne Linie) und der „3 bis unter
6-Jährigen“ (rote Linie), also der Klein-
kinder und der Kindergartenkinder 
dargestellt. Bei der Altersgruppe der 
3- bis unter 6-Jährigen kann man mit
Recht von „Kindergartenkindern“ spre-
chen, da rund 98% dieser Kinder in
Bayern in Kindergärten betreut werden.

Die starken Jahrgänge der 60er-Jahre
haben mit ihrem Nachwuchs Ende der
80er- und Anfang der 90er-Jahre für er-
neut geburtenstarke Jahrgänge gesorgt.
Danach zeigt sich aber ein deutlicher

Geburtenrückgang und damit ein Rück-
gang der Kinder im Alter von unter 
6 Jahren (natürlich ist die rote Linie 
um drei Jahre nach rechts verschoben,
da diese die drei Jahre ältere Gruppe der
„3 bis unter 6-Jährigen“ darstellt.) Was
dieser Verlauf für die zukünftig benö-
tigte Zahl an Kindergartenplätzen be-
deutet ist offensichtlich. Zu bedenken
ist aber, dass dies Zahlen für Bayern ins-
gesamt sind, in den einzelnen Kreisen
fallen die Ergebnisse durchaus unter-
schiedlich aus. 

In Abbildung 15 zeigen die beiden klei-
neren Darstellungen auf der rechten
Seite die relative Entwicklung der je-
weiligen Altersgruppen. Oben der An-
teil an der Gesamtbevölkerung in Pro-
zent und unten eine Indexdarstellung,
die 1985 auf den Wert 100 normiert
wurde und so die Veränderung gegen-
über 1985 darstellt.
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Veränderung 2020 gegenüber 2002 (Variante 4) 
Bis unter 3-Jährige

Bayern
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Minimum:  Lkr Berchtesgadener Land
Maximum: Krfr St Fürth
Bayern: 

-26,0 % 
6,5 % 

-7,6 %

-15,0
-7,5
0,0

-15,0
-7,5
0,0

8
49
30
9

bis unter
bis unter
bis unter
oder mehr

HäufigkeitZu- oder Abnahme
in Prozent

16 a

Peter Bauer50

In den gelb gefärbten Kreisen der Ab-
bildung 16a nimmt die Zahl der Klein-
kinder bis 2020 zu. Für alle diese Krei-
se war die zusammengefasste Geburten-
ziffer in den Basisjahren überdurch-
schnittlich hoch. Dieser Sachverhalt
wird gemäß den Annahmen nun durch

weiterhin hohe Geburtenzahlen fort-
geschrieben. Die acht Kreise mit dem
stärksten Rückgang bei den Kleinkin-
dern weisen neben überdurchschnitt-
lich niedrigen Geburtenziffern auch ei-
ne starke Abnahme in den „Elternjahr-
gängen“ (25- bis unter 40-Jährige) auf.
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Veränderung 2020 gegenüber 2002 (Variante 4) 
3- bis unter 6-Jährige

Bayern

16 b

Minimum:  
Maximum: Krfr. St. München
Bayern: 

Lkr Ebersberg

HäufigkeitZu- oder Abnahme
in Prozent

-22,5
-15,0
-7,5

-22,5
-15,0
-7,5

8
43
36
9

bis unter
bis unter
bis unter
oder mehr

-31,5 %
-2,5 %
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-14,1 %

Bevölkerungsprognosen für kreisfreie Städte und Landkreise in Bayern 51

Bei der Altersgruppe der 3- bis unter 
6-Jährigen wird das Geburtendefizit
und damit die Alterung der Bevölke-
rung noch deutlicher.

In allen Kreisen des Freistaats ist – wie
Abbildung 16b zeigt – bis 2020 ein zum

Teil deutlicher Rückgang der Zahl der
Kindergartenkinder zu erwarten. Auch
hier fallen die Landkreise Miltenberg,
Neumarkt i.d.OPf., Garmisch-Parten-
kirchen, Berchtesgadener Land, Ebers-
berg, Dillingen, Donau-Ries und Günz-
burg wieder besonders auf.
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Veränderung 2020 gegenüber 2002 (Variante 4) 
6- bis unter 10-Jährige

17 b

Minimum:  
Maximum: 
Bayern: 

HäufigkeitZu- oder Abnahme
in Prozent

-22,5
-15,0
-7,5
0,0

-22,5
-15,0
-7,5
0,0

21
42
24
5
4

bis unter
bis unter
bis unter
bis unter
oder mehr

-30,8 %
2,2 %

Lkr Dillingen a.d.Donau
Krfr. St München

-15,4 %
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Bevölkerungsentwicklung 1985 bis 2020 (Variante 4) 
nach Altersgruppen: 6 bis unter 19 Jahre

Bayern

17 a
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850

Peter Bauer52

Bei den Grundschülern, also der Alters-
gruppe der „6- bis unter 10-Jährigen“
ist seit der Höchstzahl 1998 (siehe Ab-
bildung 17a) mit Ausnahme von Mün-

chen, Ingolstadt und Würzburg ein be-
ständiger Rückgang festzustellen (siehe
Abbildung 17b).
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Veränderung 2020 gegenüber 2002 (Variante 4)
10- bis unter 16-Jährige

17 c

Minimum:  
Maximum: 
Bayern: 

HäufigkeitZu- oder Abnahme
in Prozent

-22,5
-15,0
-7,5
0,0

-22,5
-15,0
-7,5
0,0

37
44
8
6
1

bis unter
bis unter
bis unter
bis unter
oder mehr

-33,7 %
7,5 %

Lkr Dillingen a.d.Donau
Lkr München

-18,7 %
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Eine Vielzahl von Kreisen – hier dun-
kelblau eingefärbt – hat dagegen eine
überdurchschnittliche starke Abnahme
der Bevölkerung um bis zu 30% in der
Altersgruppe von 6 bis unter 10 Jahren
zu verzeichnen. Die Altersgruppe der
„10- bis unter 16-Jährigen“ hat 2002 
ihr Maximum erreicht, d.h. auch in der 
Sekundarstufe 1 ist mit rückläufigen
Schülerzahlen zu rechnen. In dieser 
Altersgruppe ist mit Ausnahme des

Landkreises München ein besonders
starker Bevölkerungsrückgang zu er-
warten, wie in Abbildung 17c zu er-
kennen ist. Der Bayern-Durchschnitt
liegt dabei bei -18,7%, in den dunkel
eingefärbten Kreisen ist ein weit über-
durchschnittlicher Rückgang bis 2020
um bis zu 34% (Dillingen a.d.Donau)
zu erwarten. Die Schülerzahlen werden
also in Bayern bis 2020 deutlich zurück-
gehen.
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Veränderung 2020 gegenüber 2002 (Variante 4)
16- bis unter 19-Jährige

Bayern

17 d

Minimum:  
Maximum: 
Bayern: 

HäufigkeitZu- oder Abnahme
in Prozent

-15,0
-7,5
0,0
7,5

-15,0
-7,5
0,0
7,5

23
41
17
10
5

bis unter
bis unter
bis unter
bis unter
oder mehr

-25,2 %
23,8 %
-7,3 %

Lkr Rhön-Grabfeld
Lkr München
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Peter Bauer54

In der Altersgruppe der 16- bis unter
19-Jährigen ist die Entwicklung in Bay-
ern schon wieder deutlich differenzier-
ter. Bis 2020 durchlaufen nämlich die
Kinder der geburtenstarken Jahrgänge
Ende der 80er-Jahre diese Altersgruppe.

Besonders in Oberbayern nehmen hier
die Einwohnerzahlen – auch wegen ei-
nes positiven Wanderungseffekts – zu.
Die Bayern-Karte (Abbildung 17d) zeigt
erneut die regional differenzierten Ent-
wicklungen.
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Schülerzahlen nach Schularten 1985 bis 2020

Quelle: Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus
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An dieser Stelle ein kleiner Exkurs zu 
einer anderen Quelle: Das Bayerische
Staatsministerium für Unterricht und
Kultus veröffentlicht unter dem Titel
„Schüler- und Absolventenprognosen“
regelmäßig eine Übersicht der Schüler-
zahlen nach Schularten (siehe hierzu
Abbildung 18).

Hier wurden neben den demografi-
schen Grunddaten aus der 10. Koordi-
nierten Bevölkerungsvorausberechnung
auch spezielle Übertrittswahrschein-
lichkeiten einbezogen, um die Zahl der
Kinder an der jeweiligen Schule vor-

ausberechnen zu können. Auffällig sind
hier der starke Anstieg bei den Real-
schulen, der auf die Einführung der 
Übertrittsmöglichkeit nach der 4. Klas-
se zurückzuführen ist. Bei den Gymna-
sien fällt der Knick nach dem Schuljahr
2010/2011 auf, wenn zwei Jahrgänge
wegen der Einführung des 8-stufigen
Gymnasiums die Schule verlassen.

Auf regionalisierte Betrachtungen wur-
de hier auf Grund methodischer Un-
wägbarkeiten (v.a. regional unterschied-
liche Übertrittswahrscheinlichkeiten)
verzichtet.
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Bevölkerungsentwicklung 1985 bis 2020 (Variante 4) 
nach Altersgruppen: 19 bis unter 60 Jahre

Bayern
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Peter Bauer56

Der sehr breite Bereich der Erwerbs-
tätigen i.w.S. wird – wie Abbildung 19a
zeigt – in drei Gruppen unterteilt. Zu-
erst die „19- bis unter 25-Jährigen“, die
zu einem Teil noch an Hochschulen
studieren oder die berufliche Qualifi-
kation erwerben. Ihre Zahl verläuft in
den zukünftigen Jahren bis 2020 rela-
tiv konstant, 2010 wird das Maximum
dieser Zeitspanne erreicht sein. Beson-
ders interessant ist die Entwicklung 
dieser Altersgruppe an den Hochschul-
standorten (vgl. Abbildung 19b).

Zunächst aber ist auf die in den nächs-
ten Jahren immer stärker auseinander
klaffende Schere zwischen den jünge-

ren („25- bis unter 40-Jährige“) und den
älteren („40- bis unter 60-Jährige“) Er-
werbstätigen hinzuweisen. Die oft ge-
hörte Zunahme der Erwerbspersonen
„über 50“ und die Diskussion der be-
ruflichen Zukunft dieser Altersgruppe
bis hin zur Frage nach dem Rentenein-
trittsalter ist nicht mehr zu übersehen.

Nun zur Veränderung der einzelnen
Teilgruppen der 19- bis unter 60-Jähri-
gen in der regionalen Aufteilung. In der
Altersgruppe der 19- bis unter 25-Jähri-
gen gibt es zwischen den Kreisen im 
Freistaat große Unterschiede, die der
Abbildung 19b zu entnehmen sind. Die
Entwicklung folgt aber dem Trend für
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Veränderung 2020 gegenüber 2002 (Variante 4) 
19- bis unter 25-Jährige

Bayern

19 b

Minimum:  
Maximum: 
Bayern: 

HäufigkeitZu- oder Abnahme
in Prozent

-7,5
0,0
7,5

15,0

-7,5
0,0
7,5

15,0

16
28
29
17
6

bis unter
bis unter
bis unter
bis unter
oder mehr

-31,1 %
29,8 %
1,0 %

Krfr. St Würzburg
Lkr Fürth

���� �� �

���	
�	�

�� ��
��	�


��������
���



� ���
�

� �	���
�

�	���� ��
� �����	
�
����	
 � ����	
�

���	

����� �


 �����

! �������
� ��	��	��

 ����
�	

���� �
� �

 �
�����	 �

"�
#� ���

�	��$ �

!��%���
�

& 	����	��
���	
	�
'�
�

� �	���	 ��

"��
�����
����	
(����	


) 	���	�
�
����
�� �

'�
���	��
�
*'	��

&��*�% �#�
) ��������� ��	 


��	�����

��� �
�	��
��
��	


� ��� �	
�	 ���
����(

!�������

+ ����	 ��	


+ 	
,�	

-! ��� .�/

0�	�� ���.�

0��� ���. �

'�
�� �
-& ��	
�		/

�	

�
�	 


$
�	� ����.�

'�
�����

�� ��� ���



� ������
�

� ������
��&�� 	


�	�	
�����

���


���1�
����

�	 �
��( �*����0� ��

+	��	�


�
������� �

� �����.��

����� �

 	��	
����

� �	2�
��"���	
��

 �
�����
��'�
���

�	�	


!
�	��

!
�	����� �#����

) 	��	

����0� ��

�	 ���� ��*����) ���
 �� �

������	 
�	� ��

) �
��	�	�
��� ����	��	��

� �����	�


���
�
�	��

���
�	��	�
'�
 �

���1�����

����

� ����

� ���
�	


� ���
�	
�
�%����� ��

!
�����

) 	�3	
�����
"�
#	 
����	


) ��#����

!������	
����

����	 
�	 ��

���
�� ,	�����
���1	�
��� � &�
�	��

� �����

&�2 �	���

+��
����

���

+ ��
���

'����	
�	 ��
��3�	��	

+ ��# �
�	 


�	�� �� ��*����!�����
&��*) �
���	�


&��*+ ����
�	 


��%
�
"�� ��	��

Bevölkerungsprognosen für kreisfreie Städte und Landkreise in Bayern 57

Bayern mit Bevölkerungszunahmen in
Oberbayern, Mittelfranken und Schwa-
ben und einer Abnahme in den ande-
ren Regierungsbezirken.

Die kreisfreie Stadt Würzburg ist hier-
bei ein Sonderfall. Wohl verursacht

durch massive Werbung bei den Stu-
denten, sich mit Hauptwohnsitz in
Würzburg anzumelden, ist die Zahl 
der Einwohner dieser Altersgruppe im
Jahr 2002 extrem hoch. In der Voraus-
berechnung nimmt die Einwohnerzahl
dann aber um 31,1% ab.
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Veränderung 2020 gegenüber 2002 (Variante 4) 
25- bis unter 40-Jährige

19 c

Minimum:  
Maximum: 
Bayern: 

HäufigkeitZu- oder Abnahme
in Prozent

-22,5
-15,0
-7,5

-22,5
-15,0
-7,5

1
32
44
19

bis unter
bis unter
bis unter
oder mehr

-22,6 %
-0,7 %

-11,2 %

Lkr Freising
Krfr. St München
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Peter Bauer58

Im Vergleich zur vorherigen Abbildung
zeigt die Altersgruppe der 25- bis unter
40-Jährigen einen deutlichen farblichen
Umschwung (Abbildung 19c). In allen
Kreisen des Freistaats ist hier mit einem
Bevölkerungsrückgang zu rechnen. Die
geburtenstarken Jahrgänge der 60er-

Jahre, die 2002 noch in dieser Alters-
gruppe zu finden sind, verlassen diese
und sorgen so für einen – zwar regio-
nal differenzierten – aber überall sicht-
baren Rückgang jüngerer Erwerbstä-
tiger.
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Veränderung 2020 gegenüber 2002 (Variante 4) 
40- bis unter 60-Jährige

19 d

Minimum:  
Maximum: 
Bayern: 

HäufigkeitZu- oder Abnahme
in Prozent

0,0
7,5

15,0
22,5

0,0
7,5

15,0
22,5

1
12
55
24
4

bis unter
bis unter
bis unter
bis unter
oder mehr

-0,7 %
27,5 %

Lkr Fürth
Krfr. St Würzburg

���� �� �

���	
�	�

�� ��
��	�


��������
���



� ���
�

� �	���
�

�	������
������	
�
����	


� ����	
�
���	

������


 �����

!�������
� � �	��	��

 ����
� 	

���� �
� �

 �
�����	 �

"�
#����

�	��$ �

!��%���
�

&	����	��
���	
	�
'�
�

��	���	��

"��
�����
� ���	
(����	


) 	���	�
�
����
���

'�
��� 	��
�
*'	��

&��*�% �#�
) ��������� ��	 


��	�����

� ���
�	��
��
��	


� ����	
�	 ���
����(

!�������

+����	 ��	


+	
,�	

-!���.�/

0�	�� ���.�

0��� ���. �

'�
�� �
-&��	
 �		/

�	

�
�	 


$
�	�����.�

'�
�����

�� ��� ���



� ������
�

� ������
��&��	


�	�	
�����

� ��


���1�
����

�	 �
��( �*����0� ��

+ 	��	�


�
������� �

� �����.��

����� �

 	��	
����

� �	2�
��" ���	
��

 �
�����
��'�
 ���

�	�	


!
�	��

!
�	����� �#����

) 	��	

����0� ��

�	 ���� ��*����) ���
�� �

������	 
�	� ��

) �
��	�	�
��� ����	��	��

� �����	�


���
�
�	��

���
 �	�� 	�
'�
�

���1�����

�� ��

� ����

� � ��
�	


� ���
�	
�
�%����� ��

!
�����

) 	�3	
�����
"�
#	 
����	


) ��#����

!������	
����

����	 
�	��

�� �
�� ,	�����
� ��1	�
��� � & �
�	��

������

&�2�	���

+��
����

���

+ ��
���

'����	
�	 ��
��3�	��	

+ ��# �
�	 


�	���� ��*����!�����
&��*) �
���	�


&��*+ ����
�	 


��%
�
" �� ��	��

12,7 %
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Im Jahr 2020 sind die geburtenstarken
Jahrgänge der 60er-Jahre nun in der 
Altersgruppe der 40- bis unter 60-Jähri-
gen zu finden. Die Überalterung der
Gesellschaft allgemein zeigt sich also

auch in einer Überalterung der Erwerbs-
tätigen (Abbildung 19d). Die Landkrei-
se Erding und Freising, die in den letz-
ten Jahren besonders starke Zuzüge
erlebten, „altern“ nun exemplarisch.
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Bevölkerungsentwicklung 1985 bis 2020 (Variante 4) 
nach Altersgruppen: 60 Jahre oder älter

Bayern
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Peter Bauer60

In der Abbildung 20a ist die Gruppe 
der über 60-Jährigen dargestellt.

Der Trend in der Entwicklung der Zahl
der „60-Jährigen oder Älteren“ ist ein-
deutig. Seit 1985 nimmt die Zahl der
Senioren und Betagten zu. Durch die
Abschneidegrenze der Betrachtungen
bei 2020 wird allerdings gar nicht rich-
tig deutlich, in welchem Maß die Be-
völkerung im Freistaat bis zum Jahr
2050 tatsächlich „überaltert“. Deshalb
sei hier ein Ausblick bis zum Jahr 2050
gestattet: Zwar wird die Zahl der „60-
bis unter 75-Jährigen“ von heute rund
2,1 Millionen nach Variante 4 bis 2030

auf rund 2,8 Millionen ansteigen und
dann bis 2040 auf 2,4 Millionen und
2050 auf 2,2 Millionen, also ungefähr
den Wert vom Jahr 2020 zurückgehen.
Dagegen werden aber die „75-Jährigen 
oder Älteren“ immer mehr. Im Jahr
2030 wird diese Altersgruppe der „Be-
tagten“ nach Variante 4 schon 1,5 Mil-
lionen umfassen, 2040 werden es 1,9
Millionen und 2050 dann 2,1 Millio-
nen sein. Diese Entwicklung anders
ausgedrückt heißt folgendes: Zurzeit
sind 7,5% (jeder 13te) in der Alters-
gruppe „75 Jahre oder älter“, im Jahr
2020 werden es 10% sein und 2050
schon 18% (fast jeder 5te).
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Veränderung 2020 gegenüber 2002 (Variante 4) 
60- bis unter 75-Jährige

20 b

Minimum:  
Maximum: 
Bayern: 

HäufigkeitZu- oder Abnahme
in Prozent

0,0
7,5

15,0
22,5

0,0
7,5

15,0
22,5

5
11
37
26
17

bis unter
bis unter
bis unter
bis unter
oder mehr

-7,6 %
35,8 %

Lkr Wunsiedel i.Fichtelgebirge
Lkr Freising

12,4 %
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Die Zahl der über 60-Jährigen wird 
also von heute 2,9 Millionen auf 4,3
Millionen anwachsen, was einem Zu-
wachs von fast 50% entspricht. Die
Zahl der Senioren, hier also der 60- bis
unter 75-Jährigen, verzeichnet in den
dunkelorange gefärbten Kreisen der 

Abbildung 20b, deren Einwohnerzahl
insgesamt bis 2020 zunimmt, einen
starken Zuwachs. Hier kommt es also
besonders darauf an, für die meist noch
agilen Senioren nach deren Berufs-
tätigkeit neue Betätigungsfelder anzu-
bieten.
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Veränderung 2020 gegenüber 2002 (Variante 4)
75-Jährige oder Ältere

20 c

Minimum:  
Maximum: 
Bayern: 

HäufigkeitZu- oder Abnahme
in Prozent

30,0
40,0
50,0

30,0
40,0
50,0

24
24
24
24

bis unter
bis unter
bis unter
oder mehr

10,4 %
84,5 %

Lkr Berchtesgadener Land
Lkr Ebersberg
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Bei den über 75-Jährigen bis zum Jahr
2020, also hauptsächlich bei den star-
ken Geburtsjahrgängen der 30er-Jahre
des 20. Jahrhunderts, steigt dann in
den dunkelrot gekennzeichneten Krei-
sen der Abbildung 20c auch die Zahl
der Pflegebedürftigen stark an. Alten-

und Krankenpflegeeinrichtungen wer-
den also besonders dort von Nöten
sein, wo der demografische Wandel
noch nicht zu einer Abnahme, sondern
zu einer starken Alterung der Gesell-
schaft geführt hat.
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Entwicklung des Jugend (JQ)-
und Altenquotienten (AQ) 1985 bis 2020 
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Die Schnittpunkte zeigen den Zeitpunkt an, 
ab dem die „Älteren“ je nach Altersgrenze 
die Zahl der „Jüngeren“ überwiegen. 

21
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Zur Darstellung der „Überalterung“ 
der Gesellschaft gibt es in der Statistik
zwei Maßzahlen, den Jugend- und den
Altenquotienten, deren Entwicklung
Abbildung 21 zu entnehmen ist. Der
Jugendquotient stellt das Verhältnis 
der „unter 20-Jährigen“ bezogen auf 
die Zahl der „20- bis unter 60- bzw. 
65-Jährigen“ dar. Die Obergrenze bei 
60 bzw. 65 Jahren wird hier bewusst 
variabel gehalten, um die Auswirkun-

gen einer Verschiebung des faktischen
Renteneintrittsalters zu dokumentieren.
Der Altenquotient gibt analog das Ver-
hältnis der „60- bzw. 65-Jährigen oder
Älteren“ zur Zahl der „20 bis unter 
60- bzw. 65-Jährigen“, also der i.d.R.
Erwerbstätigen wieder. Die Schnitt-
punkte 1) und 2) zeigen nun den Zeit-
punkt an, ab dem in der Gesellschaft
mehr „Ältere“ – je nach Altersgrenze –
als Jüngere leben.
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Wie unterschiedlich die Altersstruktur
in einzelnen Kreisen aussieht, wird in
der Abbildung 22 gezeigt. Zum Ver-
gleich ist links oben die Alterspyrami-
de für Bayern insgesamt zu sehen.

Rechts oben ist die Altersstruktur von
München dargestellt. Sie wird sich
nicht stark ändern und sie ist gekenn-
zeichnet durch überdurchschnittlich
viele Personen im Alter von ungefähr
35 Jahren und besonders wenig Kin-
dern im Alter von 5 bis etwa 15 Jahren.

Links unten befindet sich die Alterspy-
ramide der kreisfreien Stadt Würzburg.
Auffällig sind hier die hohen Beset-
zungszahlen bei den 20- bis 27-Jähri-
gen, also wohl den Studenten, die in
sehr großer Zahl ihren Hauptwohnsitz
nach Würzburg verlegt haben. Schließ-
lich ist rechts unten die Altersstruktur
des Landkreises Starnberg ersichtlich.
Hier spielt die Ruhestandswanderung
eine große Rolle, die Zahl der 60- bis
65-Jährigen ist überdurchschnittlich
hoch.
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Abschließend nochmals zur Klarstel-
lung: Diese Zahlen sind Ergebnisse von
Modellrechnungen, die auf bestimm-
ten Annahmen beruhen. Die Annah-
men und die Prognosewerte müssen 
regelmäßig überprüft und auf den 
neuesten Stand gebracht werden. Des-
halb wird das Landesamt für Statis-
tik und Datenverarbeitung auf Bitten
des Innenministeriums die regionali-
sierte Bevölkerungsvorausberechnung
für Bayern künftig jährlich fortschrei-
ben. 

Kurzfassung einer zukünftig zu erwar-
tenden Entwicklung der Bevölkerungs-
zahl im Freistaat:

• Weniger potenzielle Mütter brin-
gen weniger Kinder zur Welt, wovon
die Mädchen später als potenzielle
Mütter dann noch weniger Kinder 
zur Welt bringen. Der Rückgang der

• natürlichen Bevölkerungsentwick-
lung von Generation zu Generation
scheint unausweichlich.

• Bis zum Jahr 2020 wird die Einwoh-
nerzahl Bayerns nach allen Varian-
ten noch zunehmen. Danach ist aber
eine stetige Schrumpfung bis 2050 zu
erwarten. Dabei wird nach Variante 4
ein Rückgang um ca. 10% gegenüber
2002 und nach Variante 5 ein Ab-
sinken der Zahl der Bürger im Frei-
staat im Jahr 2050 auf das Niveau 
von heute wahrscheinlich sein.

• Der Anteil junger Menschen wird 
sinken.

• Das Durchschnittsalter der Erwerbs-
fähigen steigt.

• Den Erwerbsfähigen stehen immer
mehr Ältere gegenüber, deren „Le-
bensabend“ es zu sichern gilt.

• Die Erhöhung des Renteneinstiegs-
alters senkt den Altenquotienten
deutlich.

Anmerkung
1 Die Kreisfreien Städte, die mit den sie umgebenden bzw. angrenzenden Landkreisen

zusammengefasst worden sind: Rosenheim, Landshut, Passau, Straubing, Amberg,
Weiden, Bamberg, Bayreuth, Coburg, Hof, Ansbach, Schwabach, Aschaffenburg,
Schweinfurt, Kaufbeuren, Kempten, Memmingen.
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1. Einleitung

Bevölkerungsrückgang und Wandel der
Bevölkerungsstruktur sind in vielen
Ländern Europas zu einem intensiv dis-
kutierten innenpolitischen Thema ge-
worden. Im Vordergrund steht oft die
Finanzierung der sozialen Sicherungs-
systeme, doch dokumentieren nicht
nur in Teilräumen der neuen Länder
schon heute z.B. Wohnungsleerstände1,
die Neustrukturierung der Schulstand-
orte2 oder Probleme der flächendecken-
den hausärztlichen Versorgung3 gra-
vierende regionale und lokale Konse-
quenzen, die sich im Hinblick auf die
zukünftige Bevölkerungsentwicklung
noch ausweiten werden. Der demogra-
fische Wandel, der die Veränderung der
Bevölkerung nach Zahl und Struktur
anzeigt, hat auch räumlich differen-
zierte Auswirkungen auf die Regio-
nal- und Siedlungsentwicklung, beein-
flussen doch die Zunahme wie die
Schrumpfung der Einwohnerzahlen die
Trends auf dem Arbeits- und Woh-
nungsmarkt sowie die Nachfrage nach
privaten und öffentlichen Dienstleis-
tungen sowie nach Infrastrukturen.

Die Ausführungen gehen am Beispiel
Bayerns zunächst auf die fünf grundle-
genden Komponenten des demografi-
schen Wandels ein und zeigen dann
auf Grund der regionalen Bevölke-
rungsdynamik bis 2020 ausgewählte
Konsequenzen für die beiden Themen-
bereiche Arbeits- und Wohnungsmarkt
auf. Die Änderungen der Einwohner-
zahlen auf Kreisebene bis 2020 und ih-
re Folgen für die Siedlungsentwicklung
leiten abschließend zu möglichen Stra-
tegien über, wie man dem demografi-
schen Wandel begegnen kann.

2. Teilprozesse des demografi-
schen Wandels

Für Deutschland gibt es mehrere Be-
völkerungsvorausberechnungen, die 
je nach Annahme zur zukünftigen Ge-
burtenhäufigkeit und Sterblichkeit so-
wie zu den Nettowanderungen zu sehr
abweichenden Einwohnerzahlen für
Deutschland insgesamt und für Regio-
nen oder für Kreise bis 2020 kommen.
Im Folgenden dient die regionale Be-
völkerungsprognose des Bundesamtes

Räumliche Auswirkungen des
demografischen Wandels auf die

Regional- und Siedlungsent-
wicklung

Paul Gans
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für Bauwesen und Raumordnung4, 
kurz BBR, als Grundlage. Die Ergebnis-
se weisen eine weit gehende Überein-
stimmung mit den Vorausberechnun-
gen des Bayerischen Landesamtes für
Statistik und Datenverarbeitung auf. 

Alle Prognosen stimmen in fünf grund-
legenden Trends überein, die zugleich
den wesentlichen Teilprozessen des
demografischen Wandels entsprechen:5

• Die zukünftige Bevölkerungsentwick-
lung wird in Deutschland insgesamt
von Schrumpfung gekennzeichnet sein.
So erwartet das BBR für die Bundesre-
publik für Ende 2020 eine Einwohner-

zahl von 81,5 Mio. oder einen Rück-
gang von 1%, für Westdeutschland 
eine Abnahme von knapp 0,5% und
für die neuen Länder einen Verlust von
gut 2% (Abb.1). Bayern registriert da-
gegen insgesamt ein Plus von rund 3%
auf etwa 12,6 Mio. Einwohner. Eine 
wesentliche Komponente für die zu-
künftige Bevölkerungsentwicklung ist
die Geburtenhäufigkeit und damit die
Zahl der Geburten je Frau. Seit Mitte
der 1970er-Jahre schwankt diese Größe
in Westdeutschland und in Bayern nur
wenig um 1,4 Kinder je Frau und er-
reicht damit nur zwei Drittel des natür-
lichen Reproduktionsniveaus, das bei
2,1 Geburten je Frau liegt.

Abb. 1: Bevölkerungsentwicklung in Bayern im Vergleich zu West- und
Ostdeutschland (2000-2020)

Quelle: Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (Hrsg.): INKAR PRO, Bonn 2003, ohne
Seitenangabe, eigene Auswertung.
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• Die Alterung wird sich fortsetzen.
Eine Geburtenhäufigkeit deutlich un-
ter dem Reproduktionsniveau und die
weitere Verlängerung der Lebenserwar-
tung von etwa zwei Jahren bis 2020 
forcieren die Alterung. So beträgt der
Altenquotient heute im Bundesgebiet
etwa 43 Personen im Alter von min-
destens 60 Jahren zu je 100 Personen
im Alter von 20 bis unter 60 Jahren, in
Bayern sind es 41 zu 100. Bis 2020 wird
dieses Verhältnis für Deutschland auf
53 zu 100 steigen, für Bayern auf etwa
50 zu 100.

• Der Anteil der Einpersonenhaushal-
te, also die Vereinzelung oder Singula-
risierung, wird weiter ansteigen.
Zu diesem Trend tragen Alterung, aber
auch Änderungen von Wertvorstellun-
gen und Normen bei. Demografisch 
gewinnen Ledige und Geschiedene,
partnerschaftliche Lebensformen und
Einpersonenhaushalte, Kinderlosigkeit
und Erwachsenengesellschaft an Be-
deutung. Sie sind Ausdruck eines Wan-
dels zu Gunsten postmaterialistischer
Wertvorstellungen, die eine fortschrei-
tende Individualisierung stärken und
zugleich den Einfluss sozialer Institu-
tionen schwächen. Ehe und Familie
verlieren ihre Bedeutung als Leitbild.
Sie werden zu einer biografischen Op-
tion, neben der es andere sozial akzep-
tierte Lebensformen gibt. So leben im
Jahr 2000 durchschnittlich 2,18 Perso-
nen in einem westdeutschen Haushalt,
der Anteil der Einpersonenhaushalte
beträgt 36,1%.6 Davon weichen die
Werte für Bayern mit 2,23 Mitgliedern
bzw. 35,3% geringfügig ab. Auf Kreis-

ebene bestehen jedoch markante Un-
terschiede. In München als Beispiel für
eine Kernstadt dominieren kleine Haus-
halte (52,9%) bei einer mittleren Größe
von 1,73 Personen, im ländlich ge-
prägten Kreis Regen liegen die entspre-
chenden Werte bei 2,35 Personen und
28,8% beim Anteil der Einpersonen-
haushalte.

• Die Zusammensetzung der Bevölke-
rung wird noch vielfältiger.
Diese Heterogenisierung der Wohnbe-
völkerung nach Kriterien wie Geburts-
ort, ethnischer Zugehörigkeit, Religion,
Sprache oder Bildungsstand wird sich
in Zukunft weiter fortsetzen. Im Jahre
2001 lag der Ausländeranteil als ein
möglicher Indikator für die Heteroge-
nisierung in Bayern mit 9,4% knapp
unter dem Durchschnitt der alten Län-
der von 10,1%, in der Agglomeration
München mit 17,0% und in der 
Stadt München mit 23,7% deutlich
darüber.7

• Bis 2020 wird die Bevölkerungsent-
wicklung in den Regionen Deutsch-
lands sehr unterschiedlich verlaufen.
So zeigt Abbildung 2 für die bayeri-
schen Raumordnungsregionen bis 2020
eine Spannbreite von fast -10% für
Oberfranken-Ost bis über 12% für die
verstädterte Region Ingolstadt. Diese
zahlenmäßigen Unterschiede werden
begleitet von einer räumlich differen-
zierten Intensität bzgl. Alterung, Sin-
gularisierung und Heterogenisierung.
Damit ist die räumliche Vielfalt ein 
weiteres Merkmal des demografischen
Wandels.
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Quelle: Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (Hrsg.): INKAR PRO, Bonn 2003, ohne
Seitenangabe, eigene Auswertung.

Abb. 2: Zukünftige Bevölkerungsentwicklung und ihre Komponenten in
den Raumordnungsregionen Bayerns (2000-2020)
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3. Regionale Bevölkerungsent-
wicklung in Bayern

Nach den Berechnungen des BBR er-
höht sich die Einwohnerzahl Bayerns
bis 2020 um etwa 3% gegenüber 2000.
Die Raumordnungsregionen verzeich-
nen von diesem landesweiten Trend 
erhebliche Abweichungen (Abb. 2). In
Oberfranken-Ost geht die Einwohner-
zahl auf 90% zurück, in Mittelfranken
bleibt sie etwa konstant, in Teilen 
von Ober- und Niederbayern ist ein 
z.T. kräftiges Wachstum zu erkennen.
Zu- wie Abnahmen liegen für ländliche
Gebiete wie für verstädterte Räume vor,
für Regionen mit geringerer wie mit
höherer Bevölkerungsdichte. Daher

sollten sich Handlungsempfehlungen
für die Regional- und Siedlungsent-
wicklung nicht nur an siedlungsstruk-
turellen Typen orientieren, z.B. nicht
pauschal für ländliche Räume ausge-
sprochen werden, sondern auch regi-
onsspezifische Elemente einbeziehen.

Für den gesamten Zeitraum bis 2020
besteht ein klares Gefälle von Ober-
und Niederbayern im Süden, mit einem
Plus von 4% bis über 12%, nach Fran-
ken und in die Oberpfalz im Norden,
mit Werten von -3% bis -10%. Diffe-
renziert man diesen regionalen Trend
nach den natürlichen und räumlichen
Bevölkerungsbewegungen (Abb. 2),
dann werden bis 2020 alle Raumord-
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nungsregionen Sterbeüberschüsse ver-
zeichnen. Die Differenz zwischen Ge-
burten- und Sterberate fällt in der Re-
gion Main-Rhön und in Oberfranken-
Ost deutlich schlechter aus als z.B. in
den Regionen München oder Ingol-
stadt. Diese regionale Variation hängt
nicht mit signifikanten Unterschieden
bei der Geburtenhäufigkeit zusammen,
sondern vielmehr mit altersstruktu-
rellen Effekten, d.h. in Regionen mit
geringen Sterbeüberschüssen sind die
Jahrgänge im gebärfähigen Alter stär-
ker besetzt als in Gebieten mit hohem
Geburtendefizit.

Diese großräumigen Unterschiede wer-
den von selektiv wirksamen Migra-
tionsprozessen maßgeblich beeinflusst.
Das BBR erwartet zwar bis 2020 in al-
len Regionen des Freistaates eine posi-
tive Wanderungsbilanz. Auffallend sind
jedoch ausgeprägte großräumige Un-
terschiede ähnlich jenen der natürli-
chen Bilanzen. In Gebieten mit Bevöl-
kerungsrückgang gleichen die gerin-
geren Wanderungsgewinne die über-
durchschnittlichen Sterbeüberschüsse
nicht aus, während in den Räumen mit
einer Zunahme der Einwohnerzahlen
das niedrigere Geburtendefizit von den
überproportionalen Wanderungsge-
winnen klar übertroffen wird. In der
Kombination von natürlichen und 
räumlichen Bevölkerungsbewegungen
zeigen sich die wechselseitigen Effekte
zwischen demografischen und nicht-
demografischen Faktoren. Regionen
mit hohen Zuzugsüberschüssen zeich-
nen sich eher durch eine geringe Ar-
beitslosigkeit und günstige Beschäfti-
gungsentwicklung in den 1990er-Jah-
ren aus. Zugleich wirken Migrationen
selektiv, jüngere Erwachsene wechseln
eher als ältere Menschen ihren Wohn-
standort in strukturstarke Regionen

und dadurch sind Personen im gebär-
fähigen Alter in Regionen mit Zuwan-
derungsüberschuss überproportional
vertreten, während in den Gebieten
mit Migrationsverlusten die Alterung
rascher fortschreitet.

Abbildung 3 veranschaulicht für die
Binnenwanderungen bis 2020 mar-
kante regionale Unterschiede bei den
altersspezifischen Bilanzen. Die min-
destens 50-Jährigen bevorzugen als
Wohnstandort ganz offensichtlich zum
einen die verstädterten Räume in un-
mittelbarer Nachbarschaft zu den Ag-
glomerationen München und Nürn-
berg. Zum andern favorisieren sie auch
ländliche Räume, die landschaftlich be-
sonders attraktiven Gebiete im Süden
Bayerns ebenso wie die Gebiete im Nor-
den und Osten, die allerdings bzgl. al-
ler Altersgruppen Binnenwanderungs-
verluste registrieren. Die Bilanzen der
18- bis unter 25-Jährigen fallen in Re-
gionen mit Universitätsstandorten eher
positiv aus, besonders hoch in der Ag-
glomeration München. In den Alpen-
gebieten sind die Salden für diese Al-
tersgruppe negativ, während die hier
nicht berücksichtigten Außenwande-
rungen der gleichen Altersgruppe eine
positive Bilanz verzeichnen und damit
offensichtlich Defizite im Arbeitskräf-
teangebot kompensieren. Für die Er-
wachsenen von 25 bis unter 30 Jahren
spielt der Arbeitsplatz für einen Woh-
nungswechsel eine entscheidende Rol-
le. Dabei weisen die Gebiete nördlich
einer Linie Augsburg, Ingolstadt und
Regensburg eher Defizite auf, während
südlich davon die Chancen für eine Be-
schäftigung besonders günstig sind. Vor
allem der Münchner Raum mit seinen
Nachbargebieten hat nicht nur für Bay-
ern, sondern für Deutschland insge-
samt eine überragende Bedeutung.
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Die Anziehungskraft der Agglomera-
tion München ist in anderen Alters-
gruppen deutlich geringer, wie die ne-
gativen Salden für die unter 18-Jähri-
gen und für die mindestens 50-Jährigen
belegen. Abweisend wirkt die Region
auf junge Paare mit Kindern und auf 
ältere Menschen, die hier ihre Vorstel-

lungen in Bezug auf Wohnungsgröße,
Wohneigentum oder Wohnumgebung
in der Regel aus Kostengründen nicht
erfüllen können.

Von den Wegzügen dieser Gruppen
profitieren ähnlich wie im Raum Nürn-
berg alle benachbarten Regionen.

Quelle: Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (Hrsg.): INKAR PRO, Bonn 2003, ohne
Seitenangabe, eigene Auswertung.

Abb. 3: Rate der Binnenwanderungssalden nach Altersgruppen in Bayern
(2000-2020)
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Die Konsequenzen der räumlichen Be-
völkerungsbewegungen für die alters-
strukturellen Änderungen in den Re-
gionen bis 2020 sind eindeutig. Abbil-
dung 4 gibt die Anteile der Altersgrup-
pen, zusammengefasst nach den drei
Lebensabschnitten Kindheit sowie Ju-
gend, Erwerbstätigkeit und Ruhestand,
wieder. Regionen mit zukünftig zu er-
wartendem Bevölkerungsrückgang re-
gistrieren sowohl 2000 als auch 2020
einen im Vergleich zu Bayern eher un-
terdurchschnittlichen Anteil der Perso-
nen im erwerbsfähigen Alter und eine

überproportionale Bedeutung jüngerer
wie älterer Menschen. In der Agglome-
ration München ist die Relation zum
landesweiten Mittelwert umgekehrt,
d.h. der Verdichtungsraum besitzt eine
besondere Anziehungskraft auf Perso-
nen im erwerbsfähigen Alter.

Festzuhalten bleibt, dass zukünftig in
allen Regionen des Freistaates von Ster-
beüberschüssen ausgegangen werden
muss. Wanderungsbilanzen und Selek-
tivität der Migrationen werden zu den
zentralen Steuerungsgrößen von Be-

Quelle: Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (Hrsg.): INKAR PRO, Bonn 2003, ohne
Seitenangabe, eigene Auswertung.

Abb. 4: Anteil ausgewählter Altersgruppen in den Raumordnungsregionen
Bayerns (2000; 2020)
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völkerungsentwicklung und Alters-
struktur. Welche Konsequenzen erge-
ben sich aus den aufgezeigten Charak-
teristika für die Regionalentwicklung?

4. Auswirkungen der Bevölke-
rungsdynamik auf ausge-
wählte Themenbereiche der
Regionalentwicklung

Der demografische Wandel beeinflusst
direkt Umfang und Struktur der Bevöl-
kerung im erwerbsfähigen Alter. Zum
einen verringert der zahlenmäßige
Rückgang der jüngeren Einwohner das
Arbeitskräfteangebot. Jedoch auf Grund
dieses Trends auf eine Entspannung auf
dem Arbeitsmarkt zu schließen, greift
zu kurz, da die Arbeitslosigkeit nicht
nur vom Arbeitskräfteangebot abhän-
gig ist, sondern z.B. auch von der 
regionalen Wirtschaftsstruktur. Zum 
andern könnte ein sinkender Anteil
junger, auf dem neuesten Stand ausge-
bildeter Erwerbstätiger die „Rate der
Wissensakkumulation und damit das
Produktivitätswachstum“8 verlangsa-
men und sich negativ auf den ökono-
mischen Strukturwandel auswirken.

Zahlenmäßiger Rückgang und Alterung
des Erwerbstätigenpotenzials können
endogene Stärken und damit die Wett-
bewerbsfähigkeit der regionalen Öko-
nomie gefährden. Als Konsequenz ist
zu erwarten, dass sich die Konkurrenz
der Regionen um junge und gut ausge-
bildete Fachkräfte intensivieren wird.
In Bayern werden – wie schon heute 
zu konstatieren ist – vor allem die Re-
gionen von München, Ingolstadt, Re-
gensburg, gefolgt von Nürnberg und
Würzburg die Gewinner sein. Auch bei
ausländischen Fachkräften werden die-
se Regionen eher Wettbewerbsvorteile

haben, welche die relativ hohen Aus-
länderanteile über die Wirksamkeit von
Migrantennetzwerken noch begünsti-
gen. Allerdings verstärken sich dort so-
ziale Polarisation und Segregation. Die
wachsende Heterogenität der Bevölke-
rung durch Zuwanderung aus Nicht-
Industrieländern stellt noch größer 
werdende Herausforderungen an die 
soziale Integration.

Vor allem in Teilen Frankens und der
Oberpfalz mindert der demografische
Wandel die Chancen einer endogenen
Regionalentwicklung. Insgesamt be-
steht die Gefahr eines kumulativen
Schrumpfungsprozesses.9 Der Bevölke-
rungsrückgang beschleunigt eine sin-
kende regionale Nachfrage nach Gü-
tern und Dienstleistungen, welche die
Anziehungskraft einer Region für Men-
schen und Unternehmen verringern
wird und in der Folge Stilllegungen von
Betrieben hervorrufen kann. Zugleich
verschärfen sich die finanziellen Pro-
bleme: Sinkende Steuereinnahmen so-
wie die an die Einwohnerzahl gekop-
pelten Fördermittel und Zuweisungen
machen öffentliche Entscheidungs-
träger zunehmend handlungsunfähig.
Insbesondere in Regionen mit geringer
Bevölkerungsdichte verursacht die sin-
kende Nachfrage mittelfristig ein Aus-
dünnen im Angebot privater und öf-
fentlicher Dienstleistungen, was die
flächendeckende Grundversorgung der
Einwohner gefährden wird.

Der demografische Wandel hat auch 
direkte Folgen für den Wohnungs-
markt. Prosperierende Regionen mit
Wanderungsgewinnen, die sogar den
negativen natürlichen Saldo mehr als
ausgleichen, verzeichnen auch zukünf-
tig Neubautätigkeit, Engpässe in be-
stimmten Teilmärkten werden weiter-
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hin auftreten.10 In strukturschwachen
Regionen stellen rückläufige Nach-
frage, Wohnungsleerstände, geringe
Marktgängigkeit des Bestandes sowie
der Verfall der Immobilienwerte der 
Privathaushalte, Wohnungs- und Bau-
wirtschaft vor Probleme.11

Der demografische Wandel beeinflusst
auch qualitative Veränderungen der
Wohnungsnachfrage. In allen regiona-
len Wohnungsmärkten ist eine – wenn
auch unterschiedlich intensive – wach-
sende Nachfrage nach altengerechten
Wohnmöglichkeiten abzusehen. Zu be-
denken sind auch die sich ausdifferen-
zierenden Präferenzen der Haushalte 
bzgl. innerer Gestaltung und Ausstat-
tungsqualitäten der Wohnung, deren
Lage oder das Streben nach Eigentum.12

Je nach Marktgängigkeit des vorhan-
denen Bestandes sowie Möglichkeiten
zu dessen Anpassung wird in allen Re-
gionen und auch in den Kommunen
ein kleinräumliches Nebeneinander
von Neubau bzw. Sanierung und Leer-
stand zu beobachten sein. Grundsätz-
lich ist zu bedenken, dass die Aus-
weisung von Neubaugebieten stets die
Marktgängigkeit des vorhandenen Be-
standes schwächt.

Bei einer vergleichenden Betrachtung
der Regionalentwicklung sind sowohl
der räumlich differenzierte demografi-
sche Wandel als auch die wirtschafts-
strukturellen Unterschiede einzubezie-
hen. In diesem Zusammenhang ver-
stärken Migrationen eher vorliegende
regionale Disparitäten, da sich die Wan-

derungsströme auf Grund ihrer selek-
tiven Effekte mit entgegengesetzten
Vorzeichen in den Herkunfts- und Ziel-
gebieten z.B. auf Humankapital, Kauf-
kraft, Alterung und Nachfrage nach Gü-
tern und Dienstleistungen auswirken.

5. Bevölkerungsentwicklung
innerhalb der Regionen Bay-
erns (2000-2020)

Die Betrachtung der zukünftigen Dy-
namik der Einwohnerzahlen auf Kreis-
ebene differenziert die regionalen Un-
terschiede noch weiter aus (Abb. 5). 
Die Bevölkerungsentwicklung bis 2020 
lässt für die Kreise mit fast -16% in 
Coburg und etwa +28% im Landkreis
Erding eine viel größere Spannbreite 
erwarten als für die Regionen. Zudem
schneiden die kreisfreien Städte durch-
weg schlechter ab als die benachbarten
Umlandkreise. Ein negativer Trend
zeichnet sich in den Kreisen entlang
der Grenze zu Tschechien sowie im 
ehemaligen Zonenrandgebiet ab. Die
Berücksichtigung der natürlichen und
räumlichen Komponente belegt, dass
in sieben Kreisen bis 2020 Geburten-
überschüsse auf Grund einer günstigen
Altersstruktur zu erwarten sind. In fast
zwei Dritteln der Kreise werden die Ster-
beüberschüsse von Wanderungsgewin-
nen übertroffen. Die höchsten Gewin-
ne liegen im Umland der Städte vor:
Erding mit +12‰ steht an der Spitze,
gefolgt z.B. von Landshut, Dachau,
Landsberg oder Kelheim mit mindes-
tens 8‰.
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Mit diesem Trend korrespondiert vor
allem im Regierungsbezirk Oberbay-
ern ein ,urban sprawl‘, der mit seinem
hohen Flächenverbrauch einer nach-
haltigen Siedlungsentwicklung defi-
nitiv entgegenläuft.13 Bezüglich der 
ökologischen Dimension sind z.B. die
wachsende Verkehrsbelastung sowie 
die zunehmende Flächenversiegelung
zu nennen. Bei der sozialen Kompo-
nente ist zu bedenken, dass die Subur-
banisierung von einkommensstärke-
ren Gruppen mittleren Alters getragen
wird. Es kommt damit zu einer sich 
intensivierenden sozialen Segregation
zwischen Umland und Kernstadt, bei
der die Bevölkerung im Umland im

Mittel sozial besser gestellt ist, während
die Einwohner, die in den Kernstädten
verbleiben, häufig mit den fünf A’s be-
schrieben werden: Alleinerziehende, 
Alte, Arme, Ausländer und Auszubil-
dende. Bei der ökonomischen Kompo-
nente sind z.B. die fiskalischen Effekte
zu nennen. Die positive Bevölkerungs-
entwicklung im Umland begünstigt die
dortigen Kreise z.B. beim kommunalen
Finanzausgleich und geht zu Lasten 
der Kernstädte. Betriebsverlagerungen
schwächen zusätzlich die Kernstädte,
und die Abwanderung des Einzelhan-
dels höhlt die Position der Innenstäd-
te und auch der Stadtteilzentren weiter
aus.14 Die Spirale weniger Einwohner,

Quelle: Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (Hrsg.): INKAR PRO, Bonn 2003, ohne
Seitenangabe, eigene Auswertung.

Abb. 5: Zukünftige Bevölkerungsentwicklung und ihre Komponenten in
den Kreisen Bayerns (2000-2020)
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weniger Konsumenten und überpro-
portional weniger Kaufkraftaufkom-
men gefährdet allerdings nicht nur die
Oberzentren, sondern auch ländlich 
geprägte Kreise mit geringer Bevölke-
rungsdichte.

6. Kooperation als Königsweg?

Eine mögliche Strategie, den negativen
regionalen wie intraregionalen Konse-
quenzen des demografischen Wandels
zu begegnen, liegt sicherlich in regio-
nalen Kooperationen. Mit ihnen kön-
nen Größeneffekte zur Senkung von
Kosten erzielt werden oder die Versor-
gungsqualität erhalten bleiben, z.B.
durch eine Stärkung der zentralen 
Orte, durch eine multifunktionale 
Nutzung der Gebäude oder durch eine
„Mobilisierung“ von Einrichtungen.
Die Schließung von Infrastrukturein-
richtungen wie Schulen wirkt sich in
der Regel negativ auf den betroffenen

Standort aus, besonders negativ in
ländlich geprägten Regionen mit ge-
ringer Bevölkerungsdichte. Koopera-
tion kann auch den regionalen Wett-
bewerb um mobile Produktionsfak-
toren stärken, denn die größeren Ein-
heiten können auf Grund einer Diffe-
renzierung ihrer Standortqualitäten 
eher eine Position in der interregiona-
len Arbeitsteilung finden. Interkom-
munaler Wettbewerb, z.B. bei nicht 
abgestimmten Baulandausweisungen,
vergeudet eher Ressourcen. In städ-
tischen Räumen wie in ländlichen 
Siedlungen müssen Innen- vor Außen-
entwicklung, Bestandserhaltung und
Verbesserungen des Wohnumfeldes 
vor der Erschließung neuer Wohn- und
Gewerbegebiete stehen. Die Revita-
lisierung von Brachflächen hat Prio-
rität, die Aufwertung z.B. citynaher 
Lagen könnte das städtische Image 
stärken. Ein regionales Grundstücks-
management könnte die Flächennut-
zung steuern.
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1. Einleitung

Wie soll die Stadtentwicklungspolitik
der Kommunen auf die demografische
Entwicklung reagieren? Was bedeutet
die Alterung der Gesellschaft? Heißt das
nur, dass die Angebote für die Senioren
ausgebaut werden müssen? Oder be-
deutet es nicht vielmehr auch, dass 
besonderes Augenmerk auf die Unter-
stützung von Familien mit Kindern 
gelegt werden muss – von Familien, die
immer mehr in die Rolle einer Min-
derheit gedrängt werden? Kann man
damit dem Trend entgegenwirken?

In vielen Städten und Gemeinden wer-
den die Verantwortlichen sich solche
Fragen stellen, und man wird nicht un-
bedingt jemanden aus der Stadt Nürn-
berg brauchen, um Antworten zu ent-
wickeln. Trotzdem ist es sinnvoll, sich
an lokalen Beispielen zu überlegen, wie
aus Bevölkerungsprognosen Konse-
quenzen in der Stadtentwicklungspoli-
tik gezogen werden können.

Die zu Beginn angesprochenen Fra-
gestellungen sind Folgen der Trends, 
die für ganz Deutschland gelten: Die
Deutschen werden immer weniger und 

immer älter. Ein weiterer Trend ist die 
Netto-Zuwanderung aus dem Ausland,
die sich besonders auf die Großstädte
konzentriert und konzentrieren wird
und dort intensivere Integrationsan-
strengungen erforderlich werden lässt.

Um konkrete Überlegungen für die 
eigene Gemeinde oder den eigenen
Landkreis anstellen zu können, muss
erforscht werden, welche Entwicklung
sich dort jeweils speziell vollziehen
wird. Dafür hat das bayerische statisti-
sche Landesamt mit seiner regionali-
sierten Bevölkerungsvorausberechnung
für die kreisfreien Städte und Land-
kreise Grundlagen geliefert. Solche Be-
rechnungen für einzelne Gemeinden
sind deshalb wichtig, weil die Ent-
wicklung regional unterschiedlich ist,
der allgemeine Trend zur Verringerung
der Einwohnerzahl und zur Alterung
der Bevölkerung sich aus einer Vielzahl
unterschiedlicher und teilweise gegen-
sätzlicher Entwicklungen zusammen-
setzt. Fakt ist, dass viele Regionen z.B.
in den neuen Bundesländern – auch
manche in Bayern – mit weiteren Ab-
wanderungen und damit auch einer
Verringerung der Einwohnerzahlen zu
rechnen haben. Das stellt die dortigen

Auswirkungen lokaler Bevölke-
rungsprognosen auf die Stadt-

entwicklungspolitik Nürnberg*

Wolf Schäfer
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Kommunen vor ganz andere stadtent-
wicklungspolitische Aufgaben als im
Raum Nürnberg, wo mit Zuwanderung
gerechnet werden kann.

In diesem Bericht über Nürnberg soll
die lokale Bevölkerungsprognose kurz
dargestellt werden, um dann darauf
einzugehen, wie daraus Konsequenzen
für die Stadtentwicklungspolitik gezo-
gen werden können. Dabei werden nur
einige Aspekte betrachtet, auch wenn
die zu erwartende Bevölkerungsent-
wicklung – sowohl die großen Trends
als auch die konkreten Ergebnisse für
Nürnberg – für viele Bereiche der Kom-
munalpolitik und der Kommunalver-
waltung von Bedeutung ist. 

2. Bevölkerungsprognose in
Nürnberg

2.1 Warum macht Nürnberg eine
eigene Bevölkerungsprognose?

Zum einen führt die Stadt Nürnberg ei-
ne Bevölkerungsprognose selbst durch,
weil sie dann die Annahmen, die in die
Prognose eingehen, selbst bestimmen
und auch variieren kann. Mit der Varia-
tion der Annahmen erhält man auch
unterschiedliche Varianten der zukünf-
tigen Bevölkerungszahlen – das sind
dann die Antworten auf die Fragen:
Was wäre, wenn ..., Wie würde sich die
Bevölkerung entwickeln, wenn ein be-
stimmter Faktor beeinflusst werden
kann?

Zum anderen sollen auch kleinräu-
mige Prognosen durchgeführt werden,
also Ergebnisse z.B. für einzelne Stadt-
teile berechnet werden, wobei auch
hier die Prognoseergebnisse nur so gut
sein können wie die Realitätsnähe der

Annahmen, die in die Rechnung ein-
gehen. Eine solche kleinräumige Pro-
gnose ist natürlich besonders inter-
essant, wenn es darum geht, den zu-
künftigen Bedarf für Infrastruktur-
einrichtungen wie Kindergärten und
Schulen in den einzelnen Stadtteilen
zu erkennen.

2.2 Prognoseinstrument „Sikurs“

Mit der Software „Sikurs“ steht ein Pro-
gramm zur Verfügung, mit dem Städte
und Gemeinden ihre eigenen Progno-
sen durchführen können. Auch das
bayerische Landesamt für Statistik und
Datenverarbeitung hat seine Berech-
nung der regionalisierten Bevölke-
rungsergebnisse mit Sikurs durch-
geführt. Sikurs ist ein Produkt des
KOSIS-Verbundes (KOSIS heißt „Kom-
munales statistisches Informations-
system“).1 Der KOSIS-Verbund ist eine
kommunale Selbsthilfeorganisation der
Städtestatistiker, die Kooperationspro-
jekte organisiert. Diese Projekte sind
darauf gerichtet, die DV-Instrumente
vor allem für kommunale Statistik,
Stadtforschung und Planung sowie
Wahlen kooperativ und damit Kosten
sparend zu organisieren, d.h. zu ent-
wickeln oder zu beschaffen, zu warten
und zu pflegen. Sikurs wird in einer
Wartungsgemeinschaft von zurzeit 
etwa 50 Anwendern weiterentwickelt
und gepflegt, dazu gehören neben
Nürnberg aus Bayern noch München,
Augsburg, Regensburg, Erlangen und
Fürth und eben auch das Landesamt.
Betreuende Stelle der Sikurs-Gemein-
schaft ist das Amt für Stadtforschung
und Statistik Nürnberg.2

Das Sikurs-Modell basiert auf einem 
deterministischen Ansatz. In ihm wird
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die Ausgangsbevölkerung durch Addi-
tion von Geburten und Zuzügen sowie
durch Subtraktion von Sterbefällen und
Wegzügen von Jahr zu Jahr fortge-
schrieben. Diese Bewegungen werden
dabei anhand von Raten und Quoten
berechnet. Ergebnis ist dann der pro-
gnostizierte Endbestand der Bevölke-
rung.

Die Eingabeparameter werden dem 
Sikurs-Modell in der demografischen
Gliederung nach 100 Altersjahren ge-
trennt für Männer und Frauen vor-
gegeben, wobei diese Daten dem Statis-
tischen Amt als abgeschottete Statistik-
stelle räumlich beliebig fein gegliedert
auch für einzelne Bevölkerungsgruppen
(z.B. Deutsche/Nichtdeutsche) zur Ver-
fügung stehen, sodass eine Vielzahl 
von besonderen Berechnungen, z.B. der
Entwicklung der Altersstruktur, einzel-
ner Stadtteile usw., möglich ist.

Das Sikurs-Modell hat den Vorteil der
Transparenz. Die Nutzer können die
Verfahrensschritte nachvollziehen. 
Eine offene Diskussion der Prognose-
annahmen findet in der Stadt Nürn-
berg im Rahmen von referatsüber-
greifenden Abstimmungsgesprächen
statt. Die potenziellen Nutzer der 
Ergebnisse können bei diesen Gesprä-
chen ihr Erfahrungswissen in die 
Annahmendiskussion mit einbringen.
Auf diese mögliche Mitwirkung bei 
der Prognose wird noch einmal einge-
gangen.

Natürlich kann die Kommunalpolitik
auch versuchen, die örtliche Gebur-
tenrate zu beeinflussen, etwa durch 
eine besonders kinder- und familien-
freundliche Ausrichtung. Nürnberg 
versucht das beispielsweise mit dem
„Bündnis für Familie“. Sehr viel mehr

als die Geburtenrate und die Lebens-
erwartung der Bürgerinnen und Bürger
der Stadt lassen sich aber wohl die
Wanderungsbewegungen, die Zu- und
Wegzüge über die Stadtgrenzen beein-
flussen, deshalb liegt der Schwerpunkt
hier auf diesen Zusammenhängen.

2.3 Prognosen für Nürnberg 1998
und 2001

Nürnberg hat 1998 auf der Grundlage
der damaligen bundesweiten Bevölke-
rungsvorausberechnung eine eigene
Gesamtstadtprognose bis 2015 für
Nürnberg durchgeführt.3 Nach der 
9. koordinierten Vorausberechnung, die
den Zeitraum bis zum Jahre 2050 um-
fasste, wurden dann die Annahmen aus
der letzten Gesamtstadtprognose von
1998 auf Basis der neuen koordinierten
Prognose für Deutschland auf Nürnberg
übertragen und die Modellrechnung für
die Stadt über das Jahr 2015 hinaus bis
zum Jahre 2050 fortgeführt.4 Was hier
dargestellt ist, bezieht sich noch auf
frühere koordinierte Vorausberech-
nungen. In 2004 wird auf der Grund-
lage der zehnten koordinierten Vor-
ausberechnung noch eine weitere Pro-
gnose für Nürnberg erstellt.

Untersuchungsraum bei der letzten
Nürnberger Prognose war das Stadtge-
biet Nürnbergs, das mit folgenden Ge-
bieten im Austausch steht: Industrie-
region Mittelfranken, übriges Bayern,
übriges Bundesgebiet, Ausland. Das
sind die Wanderungsbewegungen, de-
ren Verlauf es ständig zu beobachten
gilt und für die natürlich auch Pro-
gnosen interessant sind. In Zukunft
muss man sich wohl noch mehr mit
den Wanderungsbeziehungen inner-
halb der Industrieregion Mittelfranken,

S078-090  11.01.2005  13:37 Uhr  Seite 80



Auswirkungen lokaler Bevölkerungsprognosen 81

besonders zwischen den Städten im
Ballungsraum und den Landkreisen 
beschäftigen. 

Annahmen der Prognose

Die berechneten Sterbefälle eines Jah-
res hängen von der angenommenen
Lebenserwartung ab, hier wurde wie bei
der Bundesprognose angenommen,
dass sie bis zum Jahre 2050 um rund
vier Jahre zunimmt. Weiter wurde an-
genommen, dass die Geburtenrate für
die deutschen Frauen über den gesam-
ten Prognosezeitraum konstant bleibt,
nämlich 1,2. Für die ausländischen
Frauen wurde ein Sinken der Gebur-
tenziffer bis zum Jahre 2015 von 1,7
auf 1,5 vorausgesetzt.

Bezogen auf die Wanderungen wurden
folgende Annahmen zu Grunde gelegt:
„Die Wanderungsverflechtungen Nürn-
bergs gleichen denen der meisten deut-
schen Großstädte: Die Stadt gewinnt
kontinuierlich Einwohner durch Zu-
züge von Studenten und Auszubilden-
den, durch sonstige am Arbeitsmarkt 
orientierte Fernwanderungen sowie
stark schwankende Zuzüge aus dem
Ausland. Auf der anderen Seite verliert
die Stadt Einwohner z.B. nach Ausbil-
dungsabschluss. Auch viele ältere Men-
schen verlassen die Stadt bzw. ziehen
in ein Heim, z.B. nach dem Tod des 
Ehepartners oder wenn eine eigene
Haushaltsführung nicht mehr möglich
ist. Der größte Wanderungsverlust ent-
steht jedoch durch die Abwanderung
ins Umland, insbesondere von Fami-
lien mit Kindern. Da die Zuziehenden
aber im Schnitt jünger als die Wegzie-
henden sind, wirkt sich ein positiver
Wanderungssaldo günstig auf die Al-
tersstruktur aus.“5

Bezüglich der Binnenwanderung, also
Wanderungsbewegungen innerhalb
Deutschlands, wurde angenommen,
dass in der Region insgesamt arbeits-
marktbedingte Zuzüge für eine Zunah-
me der Bevölkerung sorgen und auch
Nürnberg als Ausbildungs- und Arbeits-
zentrum hiervon profitieren kann. Da
für Deutschland jedoch mit einer rück-
läufigen Bevölkerung gerechnet werden
muss, werden diese arbeitsmarktbe-
dingten Wanderungsüberschüsse mit
der Zeit kleiner werden.

Die jährliche Nettozuwanderung aus
dem Ausland nach Deutschland betrug
zwischen 1980 und 1999 etwa 316.000
Personen pro Jahr. Nürnberg hatte in
diesem Zeitraum einen Wanderungs-
saldo gegenüber dem Ausland von
durchschnittlich 2010 Personen pro
Jahr, dies entspricht einem Anteil 
am gesamten Netto-Zuzugsvolumen
Deutschlands von 0,6%. In unserer
Prognose wurde angenommen, dass
Nürnberg auch in Zukunft den 
gleichen Anteil (nämlich 0,6%) an 
der Auslandswanderung, wie sie sich 
für Deutschland ergeben wird, behält.
Bei 200.000 Zuwanderungen nach
Deutschland pro Jahr ergäbe sich somit
ein durchschnittlicher Wanderungssal-
do für Nürnberg gegenüber dem Aus-
land von rund 1200 Personen pro Jahr,
wobei sich natürlich der Wanderungs-
saldo im zeitlichen Ablauf innerhalb
des Prognosezeitraumes verändert –
darauf soll hier jedoch nicht eingegan-
gen werden. Bezogen auf Annahmen
und Ergebnis der 10. koordinierten 
Vorausberechnung für Bayern wäre 
bei der dortigen Variante 5 (die auch
mit einer Auslandszuwanderung von
200.000 Personen für Deutschland
rechnet, aber mit einem höheren An-
teil davon für Bayern) in Nürnberg 
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sogar eine noch größere Zunahme zu
erwarten. 

Hier gilt es auch zu beachten, dass sich
der Zuzug aus dem Ausland aus höchst
unterschiedlichen Gruppen zusammen-
setzt, für deren Integration jeweils auch
unterschiedliche Maßnahmen erfor-
derlich sind. Das aber ist wieder ein
Thema für sich.

Ergebnisse der Nürnberger
Prognosen

In der Abbildung 1 sind der tatsächli-
che Verlauf bis 1997 und die Prognose
von 1998 dargestellt. Die tatsächliche
Bewegung bis 2000 übertraf die mittle-
re Variante, sodass die langfristige Pro-
gnose von 2001 etwas höher ansetzte.

Ergebnis der Berechnung war, dass die
Stadt weiter wachsen wird. Und zwar
zunächst bis zum Jahre 2015 etwas 
stärker, danach „setzt sich unter den 
getroffenen Annahmen der Anstieg in 

abgeschwächter Form fort und erreicht
etwa im Jahre 2035 mit 503.000 seinen
Höhepunkt. Am Ende des Prognose-
zeitraumes, also im Jahr 2050, liegt die
Einwohnerzahl Nürnbergs nach dieser
Prognose bei rund 502.000.“6 Was die
natürliche Bevölkerungsbewegung be-
trifft, so werden „wegen der reduzier-
ten Umlandwanderung und der übri-
gen kontinuierlichen Wanderungsge-
winne sowie des gleichzeitig steigenden
Ausländeranteils auch bei den Frauen
(...) die Geburtenzahlen nicht merklich
zurückgehen.“7 Für die Sterbefälle er-
gibt sich, dass sie „bis zum Jahre 2020
ansteigen, danach wieder leicht ab-
nehmen (werden)“.8 Im gesamten Pro-
gnosezeitraum werden aber die Sterbe-
fälle die Geburten um jährlich mehr 
als 1000 überwiegen. Dieser negative
Saldo der natürlichen Bewegung wird 
jedoch bis 2040 durch den positiven
Wanderungssaldo mehr als ausgegli-
chen werden. Diese Prognose wurde
von der bisherigen tatsächlichen Ent-
wicklung bestätigt, ja sogar noch über-
troffen.

Abbildung 1: Prognostizierte Bevölkerungsentwicklung

untere FNP-Variante

obere FNP-Variante

mittlere FNP-Variante

Langfristprognose von 2001

tatsächliche Bevölkerungsentwicklung
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Altersstruktur

Die einzelnen Faktoren Geburten, Ster-
befälle und Wanderungen, die zu dem
vorliegenden Prognoseergebnis geführt
haben, bewirken eine Entwicklung der
verschiedenen Altersjahrgänge, deren
voraussichtliche Stärke für jedes Jahr
berechnet wird. Die Veränderung der

Altersstruktur in Nürnberg kann an-
hand der sogenannten Alterspyramide
(die allerdings schon lange gar keine
Pyramide mehr ist) verdeutlicht wer-
den. Wir beginnen mit dem Jahr 1975:
Jeder Altersjahrgang wird mit einem
Balken dargestellt, links die männli-
chen, rechts die weiblichen Nürnber-
ger im jeweiligen Alter.

Abbildung 2: Altersstruktur
Nürnberg 1975

Abbildung 3: Altersstruktur
Nürnberg 1999 im Vergleich zu 1975
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Vergleicht man diese Struktur mit dem
Altersaufbau 1999, kann man feststel-
len, wie sich die Stärke der Altersjahr-
gänge im Lauf der Zeit verschoben hat.
Im Hintergrund der Pyramide von 1999
muss man sich die grün gezeichnete 
Alterspyramide von 1975 vorstellen.
Grüne Abschnitte bei einem Alters-
jahrgang bedeuten also, dass 1975 der
jeweilige Altersjahrgang stärker war 
als 1999, rosa bedeutet eine Zunahme
dieses Jahrganges 1999 gegenüber 1975.
Besonders auffällig ist hier die starke 
Verringerung der jungen Bevölkerung,
der bis 25-Jährigen gegenüber 1975.

Wenn man die Altersstruktur von 
1999 als festen Ausgangspunkt nimmt,
kann man sehen, wie sich laut 
Prognose der Altersaufbau 2020 von
dem im Jahr 1999 unterscheiden 
wird.

Es zeigt sich ein Anstieg besonders 
der älteren Jahrgänge, also eine 
Erhöhung des Durchschnittsalters. 
Besonders auffällig ist aber, dass die
Gruppe der 20 bis 30-Jährigen auf
Grund der Zuwanderung stets die am
stärksten besetzte Altersgruppe bleiben
wird.9

Abbildung 5: Prognostizierte Altersstruktur
Nürnberg 2020

Abbildung 4: Altersstruktur
Nürnberg 1999
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2.4 Vergleich mit der Landesamts-
Prognose für Nürnberg

Wenn man die Prognose mit der 
neuen regionalisierten Bevölkerungs-
vorausberechnung des Statistischen
Landesamtes für Nürnberg vergleicht,
so ist zu beachten, dass die Bevölkerung
in Nürnberg in den zwei Jahren nach
unserer Prognose noch stärker zunahm
als in der mittleren Variante erwartet,
sodass die Landesamtsprognose an 
einem höheren Stand ansetzte. Die 
in der Abbildung 6 blau gezeichne-
ten zwei Varianten der Landesamts-
prognose für Nürnberg kommen zu
dem Ergebnis, dass die Bevölkerung in 
Nürnberg noch stärker steigen wird, 
als wir es in Nürnberg bisher errechnet 
haben.

3. Auswirkungen der Prognosen
auf die Stadtentwicklungs-
politik in Nürnberg

Die Annahme, die in die Prognose ein-
geflossen ist, dass nämlich wie bisher
die Abwanderungen ins Umland redu-
ziert werden können und der Wande-
rungssaldo gegenüber dem übrigen
Bayern und dem Bundesgebiet positiv
ist, impliziert selbst die Annahme, dass
die Stadt ein ausreichendes Wohnungs-
angebot schafft, damit diese Trends
auch eintreten können. Dies deutet
schon daraufhin, dass im Grunde eine
Wechselwirkung zwischen der Progno-
se und der Stadtentwicklungspolitik 
besteht. Faktoren, die als Annahmen in
die Prognose eingehen, können sich
verändern beziehungsweise können

Abbildung 6: Prognostizierte Bevölkerungsentwicklung – Vergleich Landesamtsprognose

untere FNP-Variante

obere FNP-Variante

mittlere FNP-Variante

Langfristprognose von 2001

Variante 4 (10. Koordinierte - Landesamt)

Variante 5 (10. Koordinierte - Landesamt)

tatsächliche Bevölkerungsentwicklung
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durch Stadtentwicklungspolitik verän-
dert werden. Deshalb ist es sinnvoll,
auch bei lokalen Prognosen mit meh-
reren Varianten zu rechnen. Dies wird
besonders bei folgendem Beispiel deut-
lich.

3.1 Flächennutzungsplanverfahren

Die Stadt Nürnberg befindet sich ge-
genwärtig im Verfahren zur Fortschrei-
bung des Flächennutzungsplanes. Der
neue Entwurf des Flächennutzungspla-
nes wurde vom Nürnberger Stadtrat am
8. Oktober 2003 gebilligt und hat auch
schon öffentlich ausgelegen. Natürlich
gehört zu den strukturellen Grundla-
gen eines Flächennutzungsplanent-
wurfes10 die Abschätzung, wie sich die
Bevölkerung und die Zahl der Haus-
halte und damit der Bedarf an Wohn-
raum entwickeln wird. Wohnungen
werden von Haushalten nachgefragt,
nicht nur von den einzelnen Einwoh-
nern. Auch die Größe der Haushalte ist
deshalb von Bedeutung für die Nach-
frage nach zusätzlichen Wohnungen.
In den Großstädten scheint sich die
durchschnittliche Haushaltsgröße bei
1,9 Personen je Haushalt einzupendeln.
Die Durchschnittsgröße ist allerdings
nicht hinreichend für die Einschätzung,
welche Art von Wohnraum benötigt
wird, ob also verstärkt kleine Woh-
nungen oder Wohnungen für Familien
gebaut werden müssen. Deshalb wurde
der Flächennutzungsplanung zusätzlich
die Haushalteprognose zu Grunde ge-
legt, die die Stadt 1999 durchgeführt
hat und in der versucht wird, die Ent-
wicklung auch für einzelne Haushalts-
größen zu prognostizieren.

Für ein so langfristig angelegtes Pla-
nungswerk, wie es der Flächennut-

zungsplan darstellt, ist es sinnvoll, dass
man mit den Prognosen nicht nur ei-
nen wahrscheinlichen Entwicklungs-
verlauf darstellt, sondern dass man sie
als Variantenrechnungen konzipiert,
die auf der Basis von bestimmten An-
nahmen den Korridor einer zukünf-
tigen Entwicklung aufzeigen. Durch 
die Bevölkerungs- und – davon abge-
leitet – die Haushaltsprognose werden 
die Grenzen des Korridors und damit
eines realistischen Planungsspielraums
aufgezeigt und die Grundlage für wei-
tere Ableitungen insbesondere des Be-
darfsbereichs Wohnen bereitgestellt.
Wie sich die tatsächliche Entwick-
lungslinie innerhalb des Korridors be-
wegt, kann von den weiteren Aktivi-
täten beeinflusst werden. Es gilt: „Die
,Treffsicherheit‘ einer Prognose erhöht
sich dann, wenn die zu Grunde liegen-
den Annahmen und das politische 
und praktische Handeln der relevanten 
Akteure tatsächlich die gleiche Rich-
tung aufweisen.“11 Ob das bei unserem
Flächennutzungsplan der Fall ist, wird
die Zukunft zeigen.

Obere und untere Grenzlinie

Obere und untere Grenzlinie gehen 
jedenfalls davon aus, dass es eine ar-
beitsplatzbedingte Fernwanderung in
den Großraum gibt. Die untere Grenz-
linie beschreibt eine Entwicklung, bei
der es weder gelingt, die arbeitsmarkt-
bedingten Zuzüge in den Großraum
(Fernwanderung) an Nürnberg zu bin-
den (weil das Arbeitsplatzangebot in
Nürnberg nicht erhöht werden kann)
noch die wohnungsmarktbedingten
Wegzüge ins Umland nennenswert zu
verhindern (weil Nürnberg seine Posi-
tion im regionalen Wohnungsangebot
nicht verbessern kann).
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Die obere Grenzlinie kommt zu Stan-
de, wenn die Region und insbesondere
die Städteachse von einer wieder ein-
setzenden wirtschaftlichen Aufwärts-
bewegung und dadurch ausgelöste ver-
mehrte Zuzüge in den Ballungsraum
profitieren. Stärker als in der Vergan-
genheit gelingt es, einen Teil dieser Zu-
züge durch besondere wohnungspoli-
tische Anstrengungen in Nürnberg zu
halten. Konkret: Bei der oberen Vari-
ante wird angenommen, dass der durch
die arbeitsmarktbedingte Zuwanderung
bedingte höhere Wohnungsbedarf
zunächst besonders in den Arbeitszen-
tren, d.h. in den größeren Städten,
nachgefragt wird. Dann muss auch
Nürnberg sein Wohnungsangebot ins-
besondere im Einfamilienhaussektor
verbessern können und von dem in der
Region insgesamt zusätzlich erforderli-
chen Wohnungsfertigstellungsbedarf
einen großen Anteil selbst realisieren.

Die Modellrechnungen ergeben für die
Bevölkerungsentwicklung bis 2015 ei-
nen Korridor zwischen einer unteren
Variante mit 478.500 Einwohnern in
252.700 Haushalten und einer oberen
Variante mit 510.000 Einwohnern in
268.000 Haushalten.

Den Bedarfsplanungen im Flächennut-
zungsplan wird nun die obere Varian-
te zugrundegelegt und zwar aus Grün-
den der langfristigen Planungssicher-
heit und auf Grund der Notwendigkeit,
auch auf die Spitzen einer Entwicklung
im Rahmen der vorsorgenden Stadtpla-
nung angemessen reagieren zu können.

Faktor Stadt-Umland-Wanderung

Eine der Fragestellungen, die für die Be-
rechnung der oberen und der unteren

Variante der Bevölkerungsprognose 
entscheidend war, ist die, wie sich die
Stadt-Umland-Wanderung Nürnbergs
zu den umliegenden Städten und Land-
kreisen in den nächsten Jahrzehnten
entwickeln wird. Für die Abwanderung
von der Stadt ins Umland sind in erster
Linie junge Familien in der Gründungs-
und Konsolidierungsphase verantwort-
lich. Als Wohnungsangebot für diese
Zielgruppe kommen in erster Linie be-
zahlbare Einfamilienhäuser oder at-
traktivere Objekte im Geschosswoh-
nungsbau in Frage. Gerade Haushalte
an der ökonomischen Schwelle zur Bil-
dung von Wohneigentum sind in der
Vergangenheit oft gezwungen gewe-
sen, aus finanziellen Gründen ihren
Wunsch nach Wohneigentum im Um-
land zu verwirklichen – auch wenn 
sie die Kernstadt als Wohnstandort 
eigentlich bevorzugen würden. 

Durch die bei den Umfragen des Nürn-
berger Statistischen Amtes immer wie-
derkehrende Frage nach Umzugsab-
sichten der Nürnberger Bürgerinnen
und Bürger sowie nach den Motiven
für solche Umzugsabsichten wusste
man, dass eine Vielzahl der umzugs-
willigen Haushalte nur deshalb aus
Nürnberg wegziehen wollte, weil im
Stadtgebiet kein geeignetes und be-
zahlbares Wohnungsangebot zu finden
war. Auch diese Erkenntnisse gingen
natürlich in die strukturellen Grundla-
gen des Flächennutzungsplanes mit
ein.

An dieser Stelle können dann auch re-
lativ kurzfristig Eigentumsförderungs-
programme greifen, die Bauinvestitio-
nen gerade für junge Familien verbil-
ligen. Die Stadt Nürnberg hat deshalb
– schon lange vor einer abschließenden
Beschlussfassung über den Flächen-
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nutzungsplan – das Programm „100
Häuser für 100 Familien“ zur Verbilli-
gung des Eigenheimbaus für junge 
Familien angeboten.

Für den Flächennutzungsplan der Stadt
Nürnberg bedeutet die Einbeziehung
der Bevölkerungs- und Haushaltepro-
gnose, dass sowohl Zielvorstellungen
für die insgesamt erforderlichen Wohn-
bauflächenpotenziale als auch für die
qualitativen Aspekte der Wohnungs-
nachfrage überzeugend abgeleitet wer-
den können. In der politischen Dis-
kussion über den Flächennutzungsplan
spielte deshalb auch die Größe des
Wohnbauflächenbedarfs keine zentra-
le Rolle. Diskutiert werden aber selbst-
verständlich die Standortvorschläge für
zukünftige Wohnbauflächenpotenziale.

3.2 Strategische Ausrichtung der
städtischen Wohnungsbauge-
sellschaft

Es wurde bereits aus den strukturellen
Grundlagen des Flächennutzungspla-
nes zitiert, dass die „Treffsicherheit“ ei-
ner Prognose sich dann erhöhe, wenn
die Annahmen und das Handeln der
relevanten Akteure die gleiche Richtung
aufweisen. Ein besonders gutes Beispiel
war Anfang 2003 die Diskussion um die
strategische Ausrichtung der Nürnber-
ger städtischen Wohnungsbaugesell-
schaft. Ein Beratungsunternehmen hat-
te in einem Gutachten für die Woh-
nungsbaugesellschaft sich auf eine 
veraltete Landesamtsprognose gestützt,
ein Sinken der Bevölkerungszahlen in
Nürnberg vorausgesagt und festgestellt,
dass Nürnberg auch langfristig keine 
überregionale Wanderung auf sich zie-
hen könne. Die tatsächliche Bevölke-
rungsentwicklung, die ganz anders ver-

laufen war, wurde nicht zur Kenntnis
genommen. Natürlich legt dies be-
stimmte Schlussfolgerungen für die
Strategie einer Wohnungsbaugesell-
schaft, für eine erfolgreiche Geschäfts-
politik nahe, nämlich die, sich aus dem
Neubau in der Stadt zurückzuziehen,
sogar Wohnungen abzustoßen und
– wenn man gleichzeitig eine Zunah-
me der Abwanderung ins Umland vor-
hersagt – sich als Bauträger im Umland
zu engagieren.

Das Amt für Stadtforschung und Sta-
tistik hat in seiner Stellungnahme zu 
diesem Ansatz unter Rückgriff auf die
eigene Prognose darauf hingewiesen,
dass der Wanderungssaldo für Nürn-
berg positiv sein wird, dass die Umland-
Abwanderung abnimmt und dass seit
1999 die Bevölkerung Nürnbergs und
damit auch der Wohnungsbedarf wie-
der wachsen. Weil gleichzeitig aus 
verschiedenen Gründen die Zahl der
Haushalte noch stärker steigt als die 
Bevölkerungszahl, nimmt auch der
Wohnungsbedarf noch mehr zu. Genau
diesem steigenden Bedarf tragen die
strategischen Grundlagen des neuen
Flächennutzungsplans Rechnung (sie-
he zuvor). Eine städtische Wohnungs-
baugesellschaft ist natürlich auch ge-
fordert, die Stadt in ihrem Ziel zu
unterstützen, der Abwanderung ins
Umland durch forcierten Wohnungs-
bau in der Stadt entgegenzuwirken.

4. Anschlussprognosen

Einen weiterer benachbarter Themen-
bereich, der im Zusammenhang mit
den Bevölkerungsprognosen für die
Kommunen noch interessant ist, sei
kurz erwähnt: Nach Heranziehung wei-
terer Informationen sind Anschluss-
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Anmerkungen
* Überarbeitete Fassung eines Vortrages bei

der Fachtagung der Hanns-Seidel-Stiftung
am 18. Oktober 2004: „Auswirkungen der
demografischen Entwicklung auf die
Kommunen in Bayern“. Der Vortrag und
damit auch der hier abgedruckte Text
stützen sich besonders auf die Veröffent-
lichungen zu den Nürnberger Prognosen
sowie auf den Erläuterungsbericht zum
Flächennutzungsplan der Stadt Nürnberg.
Daraus entnommene Gedanken sind im
vorliegenden Text nicht in jedem Fall als
Zitate gefasst und gekennzeichnet. Es
handelt sich um folgende Quellen: Lux-
Henseler, Barbara: Bevölkerungsprognose
1998. Vorausrechnung der Bevölkerung
der Stadt Nürnberg bis zum Jahre 2015,
in: Statistische Nachrichten der Stadt
Nürnberg, 3/1998, S.3-14 (im Internet:
www.statistik.nuernberg.de); Lux-Hen-
seler, Barbara: Langfristige Bevölkerungs-
prognose für Nürnberg bis zum Jahre
2050, in: Statistische Nachrichten der
Stadt Nürnberg, 1/2001, S.22-35 (im In-
ternet: www.statistik.nuernberg.de); Stadt
Nürnberg, Baureferat (Hrsg.): Flächennut-
zungsplan der Stadt Nürnberg mit inte-

griertem Landschaftsplan. Erläuterungs-
bericht Entwurf Stand Juni 2003, insbe-
sondere die Abschnitte „11. Strukturelle
Grundlagen“, S.57-64 und „12. Nutzungs-
arten, 12.1 Wohnen“, S.65-70 (im Inter-
net: www.fnp.nuernberg.de). Einen guten
Überblick über den Zusammenhang von
Prognosen und Stadtentwicklungspla-
nung aus Nürnberger Sicht gibt auch
folgender Text: Lux-Henseler, Barbara/
Schneider, Walter: Analysen und Progno-
sen, in: Stadt Nürnberg, Amt für Stadt-
forschung und Statistik (Hrsg.), Nürn-
berger Perspektiven zum 100. Geburtstag
des Statistischen Amtes, Nürnberg 2000,
S.97-108.

1 Nähere Informationen im Internet unter
www.kosis.de

2 Siehe auch unter www.sikurs.de
3 Vgl. die genauere Beschreibung von Pro-

gnoseannahmen und Prognoseergebnis-
sen in: Lux-Henseler, B.: Bevölkerungspro-
gnose 1998.

4 Siehe Lux-Henseler, B.: Langfristige Bevöl-
kerungsprognose.

5 Ebd., S.26.

prognosen möglich: Kindergartenbe-
darfsprognose, Schülerprognose, usw.
Dazu sind jedoch weitere Informatio-
nen zu den Besuchsquoten Kindergar-
ten, Übertrittsquoten bei den Schülern
usw. erforderlich. Letztendlich bilden
die Bevölkerungsprognosen als Pla-
nungsprognosen die Basis für Überle-
gungen in einer Reihe von Planungs-
bereichen: Flächennutzungsplanung
einschließlich Wohnungsplanung, Ver-
kehrsplanung, Kindergartenplanung,
Schulplanung, sonstige Infrastruktur-
planung bis hin zur Planung von 
Pflegeheimplätzen usw., für die man 
eben kleinräumig diese Prognosedaten
braucht: Einwohner, Haushalte, Woh-
nungen, Erwerbstätige, Arbeitsplatzan-
gebot usw. – immer mit der Basis der
Bevölkerungsprognose.

Voraussetzung dafür, dass das Instru-
ment der Bevölkerungsprognose für die

Stadtentwicklungspolitik und die Stadt-
planung nutzbar gemacht werden
kann, ist eine enge Zusammenarbeit
zwischen den Statistikern, die die Pro-
gnosen berechnen, und denjenigen Ak-
teuren, die sich über die Stadtentwick-
lung Gedanken machen. Organisiert
wird diese Kooperation in Nürnberg in
einer Reihe von Projekten, in denen
Vertreter/innen aus den verschiedenen
Dienststellen, u.a. eben auch aus dem
Statistischen Amt, zusammenarbeiten,
besonders in Projekten zur Stadter-
neuerung in einzelnen Stadtteilen, zu
Vorhaben im Rahmen der Ziel-2-För-
derung, in dem Projekt „Soziale Stadt“
oder auch in einer Koordinierungs-
gruppe, die Integrationsmaßnahmen
für den jetzigen und zu erwartenden
Zuzug aus dem Ausland plant und vor-
bereitet. Aber all diese Projekte sind
wieder Themen für sich, die hier den
Rahmen sprengen würden.
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6 Ebd., S.28.
7 Ebd.
8 Ebd.
9 Zur prognostizierten Entwicklung der

Altersgruppen in Nürnberg vgl. auch:
Stadt Nürnberg, Amt für Stadtforschung
und Statistik: Deutschland altert, Nürn-

berg auch?, in: Nürnberger Statistik ak-
tuell vom 27. August 2004 (im Internet:
www.statistik.nuernberg.de).

10 Vgl. Stadt Nürnberg, Baureferat (Hrsg.),
Flächennutzungsplan der Stadt Nürnberg,
S.57-70.

11 Ebd., S.61.
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„Es sollte keine Grenzen und keine (...)
geografischen Hindernisse geben. Wir
müssen das Land der Ungläubigen in
die Hölle verwandeln, wie sie es mit
dem Land der Moslems gemacht ha-
ben.“ (aus einem Al Qaida zugeschrie-
benen Strategiepapier vom April 2004)1

1. Heimatschutz als Schlüssel-
aufgabe einer wehrhaften
Demokratie

Die Aufarbeitung der Terroranschläge
vom 11. September 2001 hat gezeigt,
dass Deutschland einen Knotenpunkt
im staatenübergreifenden Netz des is-
lamistischen Extremismus und Terro-
rismus bildet.2 Seither hat trotz erhöh-
ten Fahndungsdrucks die Professionali-
tät gewaltbereiter Islamisten eher noch
zugenommen.3 Spätestens seit den An-
schlägen von Madrid am 11. März 2004
ist klar, dass islamistische Terrorgrup-
pen Europas Metropolen als urbane
Kriegszonen betrachten – als Teil eines
asymmetrisch angelegten Krieges gegen
den „Westen“.4 Schon vorher fehlte es
nicht an warnenden Stimmen deut-
scher Sicherheitsexperten, wonach sich

Deutschland von einem bevorzugten
Ruhe- und Planungsraum zu einem 
potenziellen Anschlagsziel entwickle.5

In der Bundesrepublik ist seit dem 
11. September 2001 eine Reihe ver-
schiedener Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Terrorismusbekämpfung ge-
troffen worden. Ob sich damit ein
innenpolitischer Paradigmenwechsel
„vom Grundrechte-Schutzstaat zum
wehrhaften demokratischen Staat auf
allen Ebenen unter Einbindung aller
Kräfte“6 abzeichnet, ist allerdings eher
zweifelhaft. Das aktionistische Moment
überwiegt, eine kohärente Heimat-
schutz-Strategie ist nicht in Sicht.7

Kurzatmigkeit kennzeichnete auch den
Sicherheitsdiskurs der Unionsparteien
nach den Terroranschlägen in Madrid.
Dieser Befund überrascht in mehrfacher
Hinsicht: Die voraussichtlich lang an-
haltende Bedrohungslage durch den 
islamistischen Netzwerkterrorismus
zwingt die Unionsparteien, den Schutz
der Bevölkerung als konzeptionellen
Auftrag ernst zu nehmen und sich von
einem tagespolitischen Sicherheitsak-

Terrorismus und wehrhafte
Demokratie – Impulse für eine

Heimatschutz-Strategie der
Zukunft

Stefan Axel Boës/Andreas Schwegel
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tionismus zu verabschieden. Dies gilt
umso mehr, als „innere Sicherheit“ 
traditionell eine Kernmaterie der Uni-
on darstellt und in hohem Maß geeig-
net ist, Mitte-Rechts-Wähler zu bin-
den.8 In diesem Kontext könnten
CDU/CSU mit „Heimatschutz“ einen
politisch-operativen Schlüsselbegriff 
inhaltlich besetzen, der im sicherheits-
politischen Diskurs von zentraler Be-
deutung ist und von dem gleichzeitig
eine hohe emotionale Signalwirkung
ausgeht. So untermauerte jüngst eine
Untersuchung der Universität Flens-
burg, dass der Begriff „Heimat“ – gera-
de unter jüngeren Menschen – durch-
weg mit positiven Assoziationen ver-
knüpft wird.9

Die folgenden Ausführungen sollen 
daher Impulse für eine kohärente Hei-
matschutz-Strategie liefern. Im Mittel-
punkt stehen drei grundlegende Säulen
eines „Systemverbundes innere Sicher-
heit“, nämlich

• die strategische Vorfeldaufklärung
von Polizei und Nachrichtendiensten;

• die Verzahnung von Zivil- und Katas-
trophenschutz und schließlich

• der erweiterte Inneneinsatz der Streit-
kräfte.

2. Heimatschutz der Zukunft 

2.1 Strategische Vorfeldaufklärung

Der Schlüssel für eine wirksame Terror-
prävention liegt in einer funktionie-
renden Vorfeldaufklärung von Nach-
richtendiensten und Polizei. Um Ge-
fährdungslagen abschätzen und Ter-
roranschläge rechtzeitig verhindern zu
können, braucht der wehrhafte Rechts-
staat:

• Instrumente der Datenerhebung, um
im Vorfeld der Gefahrenabwehr genü-
gend Informationen über terroristi-
sche Strukturen zu erhalten;

• eine systematische Informationsver-
knüpfung, um die gesammelten Da-
ten sinnvoll abzugleichen und

• eine systematische Informationsaus-
wertung, um aus dem generierten Da-
tenmaterial Lagebilder abzuleiten, die
nähere Aufschlüsse über die reale Be-
drohungssituation erlauben.

In Deutschland wurde nach dem 
11. September 2001 ein „Informations-
board Islamismus“ beim Bundeskrimi-
nalamt (BKA) errichtet, um vor allem
den Austausch terrorismusrelevanter
personenbezogener Daten zwischen
den Zentralstellen des Bundes zu er-
leichtern. Fachleute bemängeln, dass
diese Hilfskonstruktion von einem 
zeitgemäßen Informationsverbund 
aber noch weit entfernt sei.10 Hinzu
kommt ein prinzipielles Strukturpro-
blem: die föderal bedingte Kompetenz-
splitterung in Angelegenheiten des
Staats- und Verfassungsschutzes. Da-
durch bearbeiten in Deutschland 34
und mehr selbstständige Behörden
praktisch dasselbe Aufgabengebiet.11

Die Folgen sind vor allem Übermitt-
lungsdefizite, Auswertungsfehler, un-
vollständige oder fehlerhafte Lagebil-
der und der Verlust von Ermittlungs-
ansätzen.12

Einer stärkeren Vernetzung von Poli-
zei und Nachrichtendiensten sind in
mehrfacher Hinsicht Schranken ge-
zogen:

• Auf Grund der föderalen Rechts- und
Verfassungstradition haben zentralis-
tische Lösungsansätze wenig Chan-
cen auf Realisierung.
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• Das historisch begründete Tren-
nungsgebot Polizei/Nachrichtendiens-
te steht einer institutionellen Einheit
von kriminalpolizeilichem Staats-
schutz und dem auf Beobachtung
und Auswertung beschränkten Ver-
fassungsschutz entgegen.

• Effizienzmindernd für die Vorfeld-
aufklärung wirkt sich schließlich das
stark verfestigte Recht auf informa-
tionelle Selbstbestimmung aus. 

Eckpunkte einer praktikablen
Minimallösung

Für eine strategische Vorfeldaufklä-
rung sollten die Prämissen „dezentrale
Sicherheitsarchitektur“ und „Tren-
nungsgebot“ weiterhin Richtschnur
sein. Damit nicht der Eindruck eines 
informationssüchtigen Staates und 
eines freiheitsfeindlichen Hochsicher-
heitsraumes entsteht, sind die Verbes-
serungsvorschläge in eine überzeugen-
de Kommunikationsstrategie einzu-
betten. Der Bevölkerung muss ver-
mittelt werden, dass eine Politik der
Terrorprävention in erster Linie eine
bessere Vernetzung und Auswertung
bereits vorhandener Informationen ver-
folgt. Dem Netzwerk des Terrors kann
nur mit einem Netzwerk der Informa-
tionen begegnet werden. Entsprechend
sollte sich eine Heimatschutz-Strategie
vor allem auf vier Bereiche konzen-
trieren:

• Informationsverbund: Prinzipiell 
hat sich die Innenministerkonferenz
(IMK) bereits auf eine nationale Da-
tenbank „Islamistischer Terrorismus“
geeinigt. Unklar ist allerdings noch
ihre Konstruktion. Um Informations-
defizite auf der Ebene von Bund und
Ländern bzw. zwischen Polizei und

• Nachrichtendiensten zu beheben,
reicht eine bloße Indexdatei, d.h. ein
Fundstellenverzeichnis, nicht mehr
aus. Ein effizienter Informationsver-
bund ist nur im Rahmen einer echten
Textdatei zu bewerkstelligen: BKA, 
ZKA, LKÄ, Verfassungsschutzbehör-
den, BND und MAD haben demnach
anlassunabhängig ihre erhobenen 
Daten über Personen und Vorgänge,
die den islamistischen Extremismus
und Terrorismus betreffen, zur Verfü-
gung zu stellen. Es bietet sich an, die
gemeinsame Datenbank zentral beim
BfV anzusiedeln.13 Der Zugriff sollte
nur bestimmten, mit der Beobach-
tung und Bekämpfung des Terroris-
mus befassten Mitarbeitern der ge-
nannten Bundes- und Landesbehör-
den vorbehalten werden. Ein solcher
Informationsverbund wird also keine
neuen Datenerhebungen ermögli-
chen, sondern vorhandene Informa-
tionen zusammenführen. Einen ent-
sprechenden Gesetzentwurf für die
Einrichtung einer Anti-Terror-Datei
hat das Land Niedersachsen im Sep-
tember 2004 in den Bundesrat einge-
bracht.14 Sie wäre nicht nur dem In-
formationsaustausch auf nationaler
Ebene dienlich, sondern auch für die
Zusammenarbeit der Zentralstellen
auf europäischer Ebene einschließlich
EUROPOL förderlich.

• Lagezentrum: Für das „Intelligence-
Management“ ist ein weiterer weg-
weisender Schritt, die Anti-Terror-
Datei mit der Einrichtung eines na-
tionalen Lagezentrums zu verknüp-
fen. Auch darüber besteht prinzipiell
Konsens in der IMK. Ein solches La-
gezentrum hätte erstens eine Schlüs-
selfunktion im Analysebereich. Es 
wäre zuständig für die zentrale Aus-
wertung aller verfügbaren nationalen
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• und internationalen Erkenntnisse 
über Täter und modi operandi. Ent-
sprechend hätte es die Sicherheits-
institutionen in Bund und Ländern
regelmäßig mit einheitlichen Lage-
bildern zu versorgen. Zweitens müss-
te es in Krisensituationen eine Koor-
dinierungsfunktion wahrnehmen,
um eine möglichst reibungslose Zu-
sammenarbeit der verschiedenen Stel-
len zu gewährleisten. Um das Entste-
hen einer neuen personalintensiven
Mammuteinrichtung zu verhindern,
reicht es aus, wenn der Bund die lo-
gistischen Voraussetzungen für ein
dauerhaft eingerichtetes und ständig
besetztes Lagezentrum schafft, das
von BfV, BND, MAD und BKA betrie-
ben wird. Die federführende Behörde
wäre dann sinnigerweise das BfV. Mit-
tel- bis langfristig sollte eine solche
Einrichtung an einen nationalen Si-
cherheitsbeauftragten gekoppelt wer-
den, der die Funktion des Geheim-
dienstkoordinators im Bundeskanz-
leramt mitumfassen würde.15

• Verfassungsschutzverbund: Die im-
mer wieder geforderte Zusammenle-
gung von Verfassungsschutzbehörden
birgt erheblichen Zündstoff, da sie ei-
ner Zentralisierung Vorschub leisten
könnte, die in letzter Konsequenz die
Landesämter zu weisungsgebunde-
nen Filialen des BfV herabstuft. Eine
dezentrale Sicherheitsarchitektur ist
aber nicht zwangsläufig von beste-
henden Landesgrenzen abhängig,
sondern kann sich auch an regional
differenzierten Operationsgebieten 
orientieren. Um die Intelligence-Ar-
beit stärker zu konzentrieren, sollte
daher geprüft werden, ob sich die
Zahl der Verfassungsschutzämter
durch freiwillige Zusammenlegung 
reduzieren lässt. Dies könnten die 

• betroffenen Länder durch Staatsver-
träge regeln, ohne dass eine Grund-
gesetzänderung notwendig wäre. An
die Stelle von 16 mehr oder weniger
autonom operierenden Landesämtern
würde ein Verfassungsschutzverbund
treten. Bestimmte Landesämter wür-
den dann aufgewertet zu regionalen
Zentralstellen, denen die Verfassungs-
schutzbehörden anderer Länder als
weisungsgebundene Außenstellen 
unterstünden. Eine solche Verbund-
lösung konsequent zu Ende gedacht,
ließe sich die Zahl von derzeit 16 auf
etwa sechs bis neun im Wesentlichen
gleich starke LfV reduzieren.16 Jedem
Land sollte es offen stehen, jederzeit
wieder zum ursprünglichen Status sei-
ner Verfassungsschutzorganisation
zurückzukehren. Die Vorteile einer
länderübergreifenden Konzentration
von Geheimdienststrukturen liegen
auf der Hand: Mit der Zusammenfas-
sung unterschiedlicher Operations-
gebiete wird die Erstellung strategi-
scher Lagebilder erleichtert. Reibungs-
verluste zwischen den verschiedenen
Landesämtern bei der Aufklärung ex-
tremistischer Strukturen werden ab-
gemildert, ohne den Aspekt der Orts-
nähe zu vernachlässigen. Die Risiken
von Übermittlungsdefiziten werden
verringert.

• Kriminalpolizei des Bundes: Ein
Kompetenzmonopol des BKA in Ter-
rorismus-Angelegenheiten mit Wei-
sungsrecht gegenüber den LKÄ, wie
von Bundesinnenminister Otto Schi-
ly angestrebt,17 würde die föderale
Machtbalance im Sicherheitsbereich
deutlich verschieben. Stattdessen soll-
te die Zentralstellenkompetenz des
Bundes auf andere Weise effizienter
gestaltet werden. Schon seit längerem
fordert der Bund Deutscher Krimi-
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• nalbeamter (BDK), die bestehenden
kriminalpolizeilichen Kompetenzen
des Bundes (BKA, BGS, ZKA) in einer
Bundeskriminalpolizei zusammen-
zufassen und sinnigerweise dem In-
nenressort zuzuordnen.18 So ließen
sich Synergieeffekte der kriminalpo-
lizeilichen Zusammenarbeit auf Bun-
desebene erzielen, ohne Kernbereiche
der Länder-Polizeihoheit anzutasten.
Dem entsprechen auch die jüngsten
Überlegungen der CDU/CSU-Bun-
destagsfraktion, BKA, BGS, ZKA sowie
das Bundesamt für Sicherheit und 
Informationstechnik unter dem Dach
eines Bundespolizeipräsidiums zu-
sammenzuführen. Das Kernstück die-
ser eigenständigen Abteilung im Bun-
desinnenministerium bildete dann 
eine Kriminalpolizei des Bundes, zu-
sammengesetzt aus den Ermittlungs-
abteilungen von BGS, BKA und 
Zoll.19

2.2 Bevölkerungsschutz

Neben Verbesserungen der Vorfeldauf-
klärung müssen auch adäquate Vor-
kehrungen gegen dennoch stattfin-
dende Angriffe getroffen werden. In der
Bundesrepublik wurde bisher zwischen
Zivil- und Katastrophenschutz unter-
schieden. Der Zivilschutz versteht sich
dabei als zivile Komponente der Lan-
desverteidigung, also der Schutz von
Bevölkerung und Infrastruktur vor
Kriegseinwirkungen. Dies ist Aufgabe
des Bundes und wird durch das Zivil-
schutzgesetz (ZSG) geregelt und finan-
ziert.20 Der Zivilschutz wird jedoch 
überwiegend im Wege der Bundesauf-
tragsverwaltung von den Bundeslän-
dern durchgeführt. Diesen stehen sei-
ne Kapazitäten auch für den Katas-
trophenschutz zur Verfügung, der die

eigentliche Abwehr schwerer „ziviler“
Gefahrensituationen im Frieden um-
fasst und Landesaufgabe ist. 

Bei der gegenwärtigen diffusen Bedro-
hung durch Szenarien asymmetrischer
Kriegführung verschwimmt mit der
Trennlinie zwischen Frieden und Ver-
teidigungsfall auch der Unterschied
zwischen Zivil- und Katastrophen-
schutz. Diese sollen daher als „Bevöl-
kerungsschutz“ zusammengeführt wer-
den. Als Konsequenz aus der von der
IMK am 5./6. Juni 2002 beschlossenen
„Neuen Strategie zum Schutz der Be-
völkerung in Deutschland“ hat die
Bundesregierung das neue Bundesamt
für Bevölkerungsschutz und Katastro-
phenhilfe (BBK) eingerichtet. Ziel ist,
den zivilen Bevölkerungsschutz „op-
tisch und organisatorisch als wesentli-
che Säule im nationalen Sicherheits-
system herauszustellen“. Das neue
Rahmenkonzept fordert ein veränder-
tes strategisches Denken und eine ver-
stärkte Zusammenarbeit von Bund und
Ländern bei großflächigen oder natio-
nal bedeutsamen Gefahrenlagen.21 Der-
zeit werden zwei Varianten der Anpas-
sung des Zivilschutzgesetzes an neue
Bedrohungslagen diskutiert:

• Lösung des Begriffs der Verteidigung
im Sinne des Art. 73 Abs. 1 GG von
seiner herkömmlichen Begrenzung
auf Angriffe anderer Staaten und Aus-
dehnung auf nichtstaatliche terrori-
stische Organisationen, oder

• ausdrückliche Festlegung in § 1 ZSG,
dass Zivilschutzpotenziale des Bundes
auch im Hinblick auf die Unterstüt-
zung des Bevölkerungsschutzes der
Länder bei terroristischen Angriffen
von nationaler Bedeutung vorgehal-
ten und zur Verfügung gestellt wer-
den.22
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Hierbei bietet die erste Variante das
größere Potenzial, da sie auch das Ar-
gument für den Einsatz von Kräften der
Bundeswehr erleichtern würde. Un-
zweifelhaft dürfte sein, dass großflächi-
ge Gefahrenlagen insbesondere durch
asymmetrische Bedrohungen wie mas-
sive Terrorangriffe auch dann nationa-
le Aufgaben sind, wenn sie nicht unter
den Begriff des Spannungs- oder Ver-
teidigungsfalles nach herkömmlichem
Verständnis fallen.

Defizite und Handlungsbedarf

• Koordination: Durch die Zuständig-
keit der Bundesländer für den Katas-
trophenschutz gibt es in Deutsch-
land unterschiedliche gesetzliche 
Regelungen und Ausrüstungsstände.
Schon jetzt bietet der Bund seine für
den Zivilschutz aufgebauten Kapa-
zitäten für die Koordinierung im Ka-
tastrophenschutz an. Die „neue Stra-
tegie zum Schutz der Bevölkerung in
Deutschland“ sieht neue Koordinie-
rungsinstrumente für ein effiziente-
res Zusammenwirken des Bundes und
der Länder bei der Abwehr außerge-
wöhnlicher Bedrohungen vor. Insbe-
sondere soll ein bundesweit einheit-
liches Führungssystem geschaffen
werden.23 Jedoch ist wie weite Teile
der für den Zivilschutz angeschafften
Ausrüstung auch die Kommunikati-
onsausstattung der Behörden und Or-
ganisationen mit Sicherheitsaufgaben
auf Bundes- und Länderebene weit-
gehend veraltet. Ein neues digitales
Funknetz sollte eigentlich bis zur Fuß-
ballweltmeisterschaft 2006 eingeführt
sein. Allerdings konnten sich Bund
und Länder nicht über die Kosten-
verteilung einigen. Zuletzt wurde im
März 2004 eine Dachvereinbarung

• über ein gemeinsames Vergabever-
fahren unterzeichnet, das im Novem-
ber eröffnet werden sollte.24 Diese
Ausschreibung muss innerhalb der
nächsten Jahre zu einem bundeswei-
ten Netz führen.

• Warnung: Nach dem Ende des Kal-
ten Krieges gab der Bund sein zentra-
les Sirenenwarnsystem unter anderem
wegen der Kosten für die zur Auslö-
sung verwendeten Standleitungen
auf. Die Sirenenanlagen wurden den
Kommunen angeboten, diese betrei-
ben sie aber nur teilweise weiter. Die
Warnung der Bevölkerung soll weit-
gehend über Rundfunk und Fernse-
hen erfolgen. Zur Übermittlung der
Warndurchsagen wurde in den letz-
ten Jahren eigens ein satellitenge-
stütztes Kommunikationssystem auf-
gebaut. Jedoch hat dieses Warnsystem
keine Weckfunktion. Diese wird ge-
genwärtig mit technischen Lösungen
beim Rundfunk, Funkalarmuhren,
Mobil- und Festnetztelefonen zu rea-
lisieren versucht. In verschiedenen
Ländern wird darüber hinaus die Er-
richtung oder Wiederherstellung von
Sirenen angestrebt oder bereits be-
trieben.25 Die Sirenenwarnung ist ein
erprobtes Mittel mit einfacher und 
effektiver Funktion. Durch Kombina-
tion mit modernen Technologien las-
sen sich die Kosten möglicherweise
auf einen anderen Lösungen ver-
gleichbaren Stand senken.

• Gesundheitsschutz: Auf Grund der
praktisch vollständigen Ausrottung
schwerer Infektionskrankheiten wie
der Pocken ist die Impfbereitschaft
zurückgegangen. Gesetzlich vorge-
schriebene Schutzimpfungen wurden
teilweise ausgesetzt. Bei einem Wie-
derauftreten solcher Erkrankungen
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• träfe der Erreger auf eine weitgehend
ungeschützte Bevölkerung. Wegen
der möglichen Verwendung als B-
Waffe durch Terroristen wurde in den
vergangenen Jahren wieder ausrei-
chend Impfstoff gegen Pocken be-
schafft und ein abgestufter Plan 
für Impfungen erstellt.26 Neben den
Pocken gibt es aber über 50 weitere
Erreger, die sich als B-Waffen eignen,
darunter das besonders gefährliche
„Dreckige Dutzend“.27 Gegen diese
gibt es teilweise noch nicht einmal
fertige Impfstoffe. Die Forschung in
diesem Bereich muss daher erheblich
intensiviert werden.

• Notfallbetten: Zu den abgebauten
Kapazitäten, die ebenfalls für den 
Zivilschutz zur Verfügung standen,
gehört auch die Reservelazarettorga-
nisation der Bundeswehr.28 Durch
den Bettenabbau in deutschen Kran-
kenhäusern stehen zusätzlich in Ka-
tastrophensituationen erheblich we-
niger Behandlungsplätze zur Verfü-
gung. Laut Plan sollen die Kranken-
häuser in solchen Situationen 50%
ihrer Bettenkapazität frei machen, in-
dem nicht dringend versorgungsbe-
dürftige Patienten entlassen werden.29

Wegen der finanziellen Situation des
Gesundheitswesens ist eine Aufsto-
ckung der regulären Bettenkapazität
nicht zu erwarten. Es muss daher 
eine neue Reserveorganisation ent-
wickelt werden, die in Extremsitua-
tionen Behandlungsplätze zur Ver-
fügung stellen kann. Insbesondere
könnten weitere zum Abbau vorgese-
hene Betten mit vergleichsweise ge-
ringem Aufwand in Reserve gehalten
werden.

• ABC-Abwehr: Auch die Zivilschutz-
Ausrüstung zur ABC-Abwehr ist von

• Kapazitätsabbau und Überalterung
betroffen. Die zivilen Spürfahrzeuge
können anders als die ABC-Spürpan-
zer der Bundeswehr zudem nicht in
kontaminiertes Gebiet eindringen,
sondern sind auf die Erkennung der
Gefahrenzone beschränkt. Zuverläs-
sige Sensoren vor allem zur Früher-
kennung von B-Waffen sind derzeit
noch nicht vorhanden.30 Entspre-
chende Entwicklungsansätze müssen
verfolgt und bei Entwicklung eines
einsatzfähigen Systems analog zum
flächendeckenden Detektorsystem für
Radioaktivität installiert werden.31

2.3 Inneneinsatz der Streitkräfte

Die Unionsparteien haben seit langem
versucht, sich mit der Forderung nach
erweiterten Einsatzmöglichkeiten der
Bundeswehr im Innern auch zu Zwe-
cken der Terrorabwehr zu profilieren.
All diesen Vorschlägen ist gemein, dass
sie auf die Erhaltung der Wehrpflicht
und implizit oder explizit den Verbleib
der Bundeswehr in der Fläche Deutsch-
lands abzielen. Entsprechende Überle-
gungen sind also eng mit der anhal-
tenden Debatte um die Wehrgerech-
tigkeit in einer Truppe verbunden, die
auf Grund der zunehmenden Orientie-
rung auf Auslandseinsätze Grund-
wehrdienstleistende in immer geringe-
rem Umfang verwenden kann und
daher deren Zahl aus Kosten-Nutzen-
Gründen durch zunehmende Verkür-
zung des Wehrdienstes verringert.

Eine verschiedentlich von Unionspoli-
tikern geforderte, nur für Aufgaben im
Inland eingesetzte Nationalgarde könn-
te dagegen durchaus aus kurzdienen-
den Wehrpflichtigen bestehen. Eine 
lokale Organisation würde eine schritt-
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weise Ausbildung und schnelle Mobi-
lisierung bei Bedarf ermöglichen.32

Allerdings setzen solche Milizmodelle
üblicherweise nach kurzer Grundaus-
bildung regelmäßige Reserveübungen
zur Auffrischung und Weiterentwick-
lung des Ausbildungsstands voraus. An-
dernfalls wären diese Nationalgardisten
für wenig mehr als einfachste Objekt-
schutzaufgaben und Hilfeleistungen
wie etwa das Sandsackbauen bei Hoch-
wasserlagen einsetzbar.

Dieselbe Problematik der Ausbildung
gilt verschärft für technisch anspruchs-
volle Tätigkeiten im Katastrophen-
schutz. In vielen traditionellen Berei-
chen des Zivildienstes sind Dienstzeiten
von weniger als zwölf Monaten oh-
nehin nicht sinnvoll. Anders als im 
Bereich der Landesverteidigung macht
beispielsweise die Ausbildung im Pfle-
gedienst nur Sinn, wenn der Dienst-
pflichtige anschließend auch eingesetzt
wird. Die Problematik der Wehrge-
rechtigkeit auch im Bezug auf die
Nichtheranziehung von Frauen würde
zwar möglicherweise vernachlässigbar,
wenn der Grundwehrdienst auf vier bis
sechs Monate verringert würde. Sie
würde aber wieder aktuell, wenn Re-
servisten regelmäßig für den aktiven
Dienst herangezogen würden.

Eine interessante Alternative bietet 
das Konzept eines Freiwilligen-Reserve-
Korps.33 Tatsächlich entspricht dieses
Modell einer aus Freiwilligen beste-
henden Reservetruppe mit gestaffelter
Ausbildung für sämtliche militärischen
Aufgaben Vorbildern wie der amerika-
nischen Nationalgarde viel genauer.34

Insgesamt ist schon unter der letzten
Bundesregierung das Potenzial der 
freiwilligen Reservisten vernachlässigt
worden. Das Verteidigungsministerium

beabsichtigt jedoch, das freiwillige 
Engagement von Reservisten zu ver-
einfachen und dabei die zivil erworbe-
nen Fähigkeiten auch zuvor Unge-
dienter verstärkt zu nutzen.35 Dieses
Konzept sollte konsequent auch zu
Gunsten des Heimatschutzes weiter-
entwickelt werden, ohne sich den Blick
von nicht auftragsbezogenen Motiven
für den Erhalt der bisherigen Wehr-
pflichtarmee verstellen zu lassen.

Verfassungsrechtliche Probleme bei
möglichen Inneneinsätzen

Die Bundeswehr verfügt in wichtigen
Teilbereichen der Terrorabwehr über
Fähigkeiten, die im zivilen Bereich nur
begrenzt oder überhaupt nicht vor-
handen sind. So könnte zum Schutz 
bestimmter Infrastruktureinrichtungen
wie Talsperren oder Atomkraftwerke
vor Terrorangriffen aus der Luft der Ein-
satz von Flugabwehrraketen oder Jagd-
flugzeugen der Luftwaffe erforderlich
werden. Über die sicherheitspolitische
Notwendigkeit entsprechender Einsät-
ze besteht über die Parteigrenzen hin-
weg weitgehend Einigkeit. So verab-
schiedete der Bundestag im September
2004 das von der rot-grünen Bundes-
regierung ausgearbeitete „Luftsicher-
heitsgesetz“ – allerdings gegen die 
Stimmen der Union.36 Diese verlangt
nach wie vor eine flankierende Ände-
rung des Grundgesetzes. Denn nach
Art. 87a Abs. 2 GG fordert jeder Einsatz
der Streitkräfte im Inneren eine aus-
drückliche verfassungsrechtliche Er-
mächtigung.37

Aus taktischen Gründen wehrt sich die
Bundesregierung bisher aber strikt da-
gegen, die Notwendigkeit einer Grund-
gesetzänderung anzuerkennen. Wie
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zahlreiche Verfassungsrechtler aufge-
zeigt haben, lassen sich etwa Einsätze
der Luftwaffe entgegen der Auffassung
der Bundesregierung nicht auf die Be-
stimmungen zur so genannten Katas-
trophenhilfe (Art. 35 GG) stützen. Der-
artige Hilfseinsätze sind, wie es in die-
sem Verfassungsartikel ausdrücklich
heißt, nur „zur Unterstützung der Po-
lizeikräfte“ zulässig. Daraus kann ge-
folgert werden, dass die Bundeswehr 
insoweit nur mit ihren technischen
und logistischen Fähigkeiten einge-
setzt werden darf. Sie verfügt allenfalls
über Eingriffsbefugnisse polizeilicher
Art, ist aber keineswegs dazu ermäch-
tigt, äußerstenfalls ein als Waffe miss-
brauchtes Zivilflugzeug abzuschie-
ßen.38

Nicht nur die politischen Entschei-
dungsträger, sondern auch und vor 
allem die Soldaten verdienen Rechts-
sicherheit in Extremsituationen. Damit
die Bundeswehr zum Schutz vor terro-
ristischen Angriffen auch im Inneren
Deutschlands auf dem Boden einer si-
cheren verfassungsrechtlichen Grund-
lage eingesetzt werden kann, ist eine
Grundgesetzänderung dringend erfor-
derlich.

3. Schlussbemerkung

Der islamistische Netzwerkterrorismus
stellt auf absehbare Zeit die größte Be-
drohung für die Sicherheit der Bundes-
republik Deutschland und ihrer Bevöl-
kerung dar. Angesichts des militanten
Potenzials, das sich in den Anschlägen

von New York, Washington und Mad-
rid, aber auch gegen deutsche Urlauber
auf Djerba offenbart hat, ist Heimat-
schutz das wohl wichtigste Aufgaben-
feld einer wehrhaften Demokratie. Dies
ist zugleich Auftrag an die politischen
Parteien, das hierfür geeignete Instru-
mentarium zu schaffen.

Bei der Umsetzung dieses Auftrags dür-
fen ideologische Scheuklappen nicht
behindern. Dies gilt auch für die Uni-
onsparteien, die sich von aktionisti-
schen Ansätzen auf der Grundlage von
Partikularinteressen verabschieden
müssen. Die Besetzung des Schlüssel-
begriffs „Heimatschutz“ durch den trag-
fähigen Entwurf eines „Systemverbunds
innere Sicherheit“ und eine überzeu-
gende Kommunikationsstrategie bietet
gleichzeitig Chancen für die Union,
Mitte-Rechts-Wähler erfolgreich zu 
binden.

Die Herausforderung durch den mo-
dernen Netzwerkterrorismus und For-
men der asymmetrischen Kriegsfüh-
rung lässt sich durch kosmetische
Korrekturen unserer administrativen 
Sicherheitsstruktur nicht bewältigen.
Erst allmählich setzt sich die Erkennt-
nis durch, dass die Trennung von in-
nerer und äußerer Sicherheit, Katastro-
phen- und Zivilschutz überholt ist. 
Die Umsetzung einer integrierten Hei-
matschutzstrategie verlangt politisches
Stehvermögen und Augenmaß. Dabei
muss die Balance zwischen Sicherheit
und Freiheit gewahrt werden. Aber
wirkliche Freiheit wird es ohne Sicher-
heit nicht geben.
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Gentechnik und Neurobiologie sind da-
bei, unser Leben grundlegend zu ver-
ändern.

Der biomedizinische Fortschritt wird zu
einer Herausforderung für unsere Kul-
tur. „In den westlichen Ländern steht
heute jede schwangere Frau vor der Fra-
ge einer weit reichenden vorgeburtli-
chen Diagnostik. Im kriminalistischen
Bereich führen Gen-Screens in der Be-
völkerung zur erfolgreichen Verbre-
chensbekämpfung. Versicherungen, Ar-
beitgeber, aber auch Privatpersonen
werden mit gentechnischen Tests be-
stimmte Risiken kalkulieren können.
Neurobiologen erhalten neuartige Ein-
blicke in die Funktionsweise des Ge-
hirns. Neuroscanner werden als Lügen-
detektoren getestet. Fragen, die bislang
Philosophen und Theologen beschäf-
tigen, stellen sich immer stärker auch 
naturwissenschaftlichen Spezialdiszi-
plinen.“1

Das Spektrum der biomedizinischen
Möglichkeiten ist groß, fast unbegrenzt.
Gegenüber dem umfassenden Angebot
und der Anziehungskraft des technisch
Machbaren wirken die traditionellen
Eingrenzungen und Hemmungen na-
turwissenschaftlichen und medizini-
schen Handelns heute fast hilflos. Eine

„schöne neue Welt“ mit allen Verlo-
ckungen wird sichtbar, in der Krank-
heiten „vermieden“, Behinderungen
„verhütet“, mitmenschliche Hilfen
durch individuelle „Selbststeuerung“ 
überflüssig gemacht werden. Lineare
Zweckrationalität tritt an die Stelle ethi-
schen Abwägens und politischer Aus-
einandersetzung über den „richtigen
Weg“. Die ökonomische Rentabilität,
die effiziente Verwertung der begrenz-
ten Ressourcen stehen im Vordergrund.
Kurzum, die Leitlinien, nach denen die
„Gattung Mensch“ künftig leben soll,
scheinen allein aus der technischen 
Rationalität der neuen biomedizini-
schen Entdeckungen zu erwachsen.
Ethischer und religiöser Normen bedarf
es offensichtlich für die Menschen 
im „Menschenpark“ (Peter Sloterdijk)
nicht mehr, Spiel- und Verkehrsregeln
genügen.

Was soll in dieser Lage eine Besinnung
auf das christliche Menschenbild? Kann
sie mehr sein als ein Protest, eine ohn-
mächtige Verwahrung? Ich meine ja.
Christliche Ethik hat immer für sich in
Anspruch genommen, dass ihre Aussa-
gen allgemeine Gültigkeit besitzen, dass
sie vor der Vernunft bestehen können.
So hat unser politisches, soziales und
kulturelles Zusammenleben im Allge-

Pränataldiagnostik und
christliches Menschenbild

Hans Maier
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meinen – und unsere medizinische
Ethik im Besonderen – zahlreiche Im-
pulse aus christlichen Überlieferungen
aufgenommen. Nicht dass Christen sie 
exklusiv für sich in Anspruch nehmen
könnten – sie täten damit der Gesell-
schaft einen schlechten Dienst.2 Aber
sie können mit guten Gründen darauf
hinweisen, dass sich wesentliche Züge
unserer Rechtsordnung vor dem Hin-
tergrund christlicher Überlieferungen
herausgebildet haben.

• Dass menschliches Leben der Verfüg-
barkeit des Menschen entzogen ist;

• dass der Mensch nicht nur die Sum-
me seiner Gene und Neuronen ist,
sondern eine soziale, psychische, reli-
giöse Dimension besitzt;

• dass der biomedizinische Fortschritt
kein Selbstzweck ist, sondern dem
Wohl der Patienten dient; 

• dass der Mensch für sein Handeln
Verantwortung trägt, aber nicht un-
umschränkter Herr seines Schicksals
ist;

• dass endlich die Menschenwürde 
ein objektiver Wert ist, vorrechtlich
existierend und keineswegs erst vom
Staat verliehen – 

das alles lässt sich besser begreifen, ein-
leuchtender begründen – und notfalls
auch entschiedener verteidigen –, wenn
man auf die christlichen Wurzeln die-
ser Ethik hinweist. 

1. „Nicht Gestalt noch Schön-
heit“ – das christliche Men-
schenbild

Wie sieht nun das christliche Men-
schenbild aus? Wie wird der Mensch in
den Texten der Evangelien geschildert?
Bei den biomedizinischen Visionären

und „Machern“ von heute müsste die
Lektüre einen Schock auslösen. Denn
nicht das Edle, Wohlgeratene, Vollen-
dete am Menschen steht hier im Vor-
dergrund (wie bei den Griechen und
ganz allgemein im Altertum). Vielmehr
sieht das Neue Testament die Men-
schen unter mancherlei Winkeln der
Fragwürdigkeit. Es sind überwiegend
einfache Menschen, die uns hier be-
gegnen, keine großartigen, vollkom-
menen Geschöpfe – und viele von ih-
nen stehen am Rande der Gesellschaft,
werden verachtet und gemieden, sind
arm, krank, verlassen, verzweifelt.3

Manchmal sind sie nicht einmal Her-
ren ihrer selbst. Fremde Geister rauben
ihnen ihre Selbstbestimmung. Sie sind
entwurzelt, verloren – „wie ein Schaf,
das sich verirrt hat, wie ein Groschen,
der davongerollt ist, wie ein Sohn, der
davongelaufen ist“.4 Lauter Fehler,
Lücken, Mängel scheinen das Eigen-
tümliche dieses Menschenbildes aus-
zumachen – nicht zufällig hat der aus
der Welt gefallene Arme (Lazarus), die
von den Pharisäern abgelehnte Sünde-
rin (Magdalena), der von den Lands-
leuten verachtete Zöllner einen Platz
im Herzen der neutestamentlichen Er-
zählungen (während die Reichen und
Mächtigen „leer ausgehen“). Und alle
diese Menschen, auch die Ausgeschlos-
senen und Deklassierten, stehen in ei-
nem besonderen Verhältnis zu Jesus,
dem Menschensohn – jenem „Men-
schensohn“, der die Leiden der Men-
schen auf sich nimmt, der sein Leben
für die Sünder hingibt und in dem,
nach der prophetischen Weissagung,
„nicht Gestalt noch Schönheit“ ist. 

Dass Arme, Kranke, Hässliche und
Niedrige ebenso zu den Adressaten der
„Frohen Botschaft“ gehören wie die
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Großen und Mächtigen dieser Welt,
dass auch für die Letzten unter ihnen,
die am Rand der Welt leben, der Ruf
des Menschensohnes gilt – das hebt 
das biblische Menschenbild ab vom
griechischen Ideal der Schönheit und
„Wohlgeratenheit“, einem Ideal, das
nur wenige erreichen können, das den
meisten verschlossen bleiben muss. Auf
der einen Seite sehen wir die natur-
hafte Vollendung, den „Menschen des 
Agon, der seinen nackten Leib der 
Sonne preisgibt (...).“ Auf der anderen
Seite das genaue Gegenteil: Krankheit,
Hässlichkeit, Verfall. „Der Mensch wird
(in der Bibel) nicht gesehen, soweit er
normal und gesund ist, sondern soweit
er physisch defekt ist. Krankheit gehört
mit zur Bestimmung des Menschen, der
vor dem Menschensohn da ist.“5 Man
vergleiche damit die Angst vor dem 
Abnormen bei Griechen wie Römern.
„Eine Missgeburt ist nicht nur, wie heu-
te, ein Unglück für die Familie, sondern
ein Schrecken, der Versöhnung der
Götter heischt, für die ganze Stadt, ja
für das Volk. Man sollte also nichts Ver-
stümmeltes aufziehen. (...) nach Plato
sollten auch kränkliche Leute nicht 
leben und jedenfalls keine Nachkom-
menschaft hinterlassen.“ Nicht zu re-
den von „der sonstigen Beschränkung
der Volksmenge durch Abtreibung, von
der Nullität der Sklavenehen, die je-
denfalls massenhafte Kindertötung mit
sich brachte, von der Kindertötung der
Armen (...).“6 Jacob Burckhardt zieht 
in seiner „Griechischen Kulturgeschich-
te“ ein ernüchterndes Fazit, wenn er
schreibt: „Missgebildete Kinder aber
wurden wohl bei den meisten alten
Völkern dem sofortigen Tode ge-
weiht.“7

Demgegenüber wird der Mensch im
Christentum auf eine neue Weise ge-

sehen. Er wird in seiner Schwäche, Un-
zulänglichkeit, Erbärmlichkeit erkannt
und ohne Vorurteile angenommen. Die
alten Unterscheidungen – „Wohlgebo-
rene“ und Missgeborene, Eigene und
Fremde, Kulturträger und „Barbaren“ –
fallen mit der Zeit dahin (es dauert frei-
lich auch in christlichen Zeiten lange!).
Jesus ist nicht gekommen, Gerechte zu
berufen, sondern Sünder zur Buße. So
ist auch die moralische Sphäre, die 
Sphäre der Gerechtigkeit nicht mehr
die höchste; höher steht die Liebe, um
derentwillen „viel vergeben wird“ – ei-
ne Liebe, die sich dem Menschen erst
erschließt, seitdem „der Menschensohn
mit Zöllnern und Sündern zu Tische ge-
sessen hat.“ „Der Menschensohn, der
in die Hände des Menschen überliefert
wird, ,muss vieles leiden‘ (Lk 9, 22). 
Aber in dem Opfer des Menschensoh-
nes vollzieht sich nun ein Austausch
der Begriffe vom Menschen. Es stirbt
der alte Mensch mit seinen Fanghän-
den, und es ersteht der neue Mensch,
der sich opfert. Wer also eine klare Ant-
wort auf die Frage haben will: ,Was 
ist der Mensch?‘, dem ist sie in dem 
,Ecce homo‘ des mit Dornen gekrönten
Menschensohnes gegeben.“8

War das frühe Christentum eine Zeit
der Distanz, der Kritik an der umge-
benden Kultur, der Erwartung des Welt-
endes und der Wiederkunft Christi, so
kehrten sich in der folgenden Zeit die
Akzente um. Mit der Entstehung einer
christlichen Gesellschaft in Ost- und
Westrom, später im Norden, Nord-
westen und Osten Europas erwachte ei-
ne starke Weltaktivität der Christen.
Christliche Impulse wirkten vielfältig
in die Öffentlichkeit hinein. Im Schoß
der Kirche entwickelten sich viele
Tätigkeiten, die heute zu staatlichen
Aktivitäten geworden sind: das Perso-
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nenstandswesen, die Sorge für Arme
und Kranke, Einrichtungen der Erzie-
hung, Bildung, Wissenschaft. Das wa-
ren keine Usurpationen. Dem Staat –
der noch kaum existierte – wurde
nichts weggenommen. Vielmehr ent-
standen diese Tätigkeiten unmittelbar
aus dem Eingehen der Kirche in die
Welt. Sie standen im Dienst einer all-
mählich sich ausformenden christli-
chen Ordnung des Lebens.

• So der Personenstand: Der Einzelne
wurde – über Familie, Sippe, Stand
hinaus – in seiner Individualität er-
kannt. 

• So Erziehung und Bildung: Die brei-
te Wirkung christlicher Lehre wäre
nicht möglich gewesen ohne sie. 

• So das Armen- und Krankenwesen: 
In einer christlich geprägten Um-
welt durfte kein Mensch ins Leere 
fallen. 

Hier sind Elemente moderner politi-
scher Kultur vorgeprägt. Noch in der
Neuzeit, ja bis in die Gegenwart hinein
orientieren sich Sittenordnung und Ge-
setzgebung an diesem Kanon des christ-
lichen Lebens.

So hinterlässt das biblische Menschen-
bild deutliche Spuren in der Geschich-
te des modernen Rechts-, Sozial-, Kul-
turstaats. Das Bild des leidenden, ge-
opferten Menschensohnes hält die Er-
innerung wach an die Leidenden, Ar-
men, Benachteiligten, Behinderten –
und an die Pflichten der Gesunden,
Reichen, Mächtigen ihnen gegenüber.
Das Kreuz wirft die Frage auf nach dem
Sinn von Leid und Tod. Es erinnert an
die Grenzen menschlichen Handelns
und Planens. Es leistet dadurch Auf-
klärung über den wirklichen Zustand
der Welt.

2. Nietzsches Widerspruch: der
christliche Gott – ein „Kran-
kengott“?

Der Einschlag christlichen Mitleidens
in der Sozialethik der Moderne ist in
der Tat kaum zu übersehen. Das hat
freilich auch zu Irritationen und Protes-
ten geführt. Unter den modernen Kri-
tikern des Christentums hat der Pfar-
rerssohn Friedrich Nietzsche sich am
entschiedensten gegen das aufgelehnt,
was er als Verlust an Leben, Verrat an
der Erde, Demütigung der Gesunden
durch die Kranken, als Ressentiment
und Dekadenz empfand. Dem christli-
chen „Krankengott“ setzte er seinen
„Übermenschen“ entgegen, jene viel-
deutige Figur, die im „Zarathustra“ be-
ständig umkreist wird, ohne doch zu
einer letzten Eindeutigkeit zu gelangen,
und die wohl am präzisesten um-
schrieben wird als „Ideal eines mensch-
lich-übermenschlichen Wohlseins und
Wohlwollens“,9 als „Typus höchster
Wohlgerathenheit“.10 Hier wirkt bis in
die Wortwahl hinein die griechische
Kalokagathia nach, der Zusammen-
klang von Adel und Vortrefflichkeit –
es ist, wie Nietzsche anmerkt, ein neu-
er Adel, der „allem Pöbel und allem
Gewalt-Herrischen Widersacher ist und
auf neue Tafeln neu das Wort schreibt
,edel‘“.11 In dieser Welt der Schaffen-
den gilt das Gesetz der Härte, nicht des
Mitleids.12 Der Übermensch zerbricht
das, was das Christentum an Men-
schenbildern hervorgebracht hat, er
zersprengt das, was am Menschen Art,
Gattung, Geschöpflichkeit ist – und so
fallen mit den Menschen-Bildern auch
die Menschen-Rechte dahin. Nicht 
die Menschheit, sondern der höhere
Mensch ist das Ziel. Ungleichheit der
Rechte – das ist die Bedingung dafür,
dass es überhaupt Rechte gibt, denn
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„ein Recht ist ein Vorrecht“.13 „Das Un-
recht liegt niemals in ungleichen Rech-
ten, es liegt im Anspruch auf ,gleiche‘
Rechte (...). Was ist schlecht? Aber ich
sagte es schon: Alles, was aus Schwä-
che, aus Neid, aus Rache stammt. – Der
Anarchist und der Christ sind Einer
Herkunft (...).“14

Die neutestamentliche „schlechte Ge-
sellschaft“ um Jesus erregt den Wider-
willen des zornigen Altphilologen und
bekennenden Griechen Nietzsche. Er
sieht in dem christlichen Appell „an 
alle“, auflösende Kräfte am Werk, sieht
Form und Vornehmheit, das Herren-
hafte, Aristokratische der Geschichte
verloren gehen. Denn was ist die christ-
liche Revolution? Eine „Art Zusam-
mendrängung und Organisation der
Kranken auf der einen Seite (das Wort
,Kirche‘ ist dafür der populärste Name),
eine Art vorläufiger Sicherstellung der
Gesünder-Gerathenen, der Voller-Aus-
gegossenen auf der andern, die Auf-
reißung einer Kluft somit zwischen Ge-
sund und Krank (...)“15 „,Die Herren‘
sind abgetan; die Moral des gemeinen
Mannes hat gesiegt.“16 So steht es in
der Schrift „Zur Genealogie der Moral“;
mit diesen Worten zieht Nietzsche die
Summe aus zweitausend Jahren Chris-
tentum. Entdeckt das Neue Testament
die Krankheit als Normalzustand des
Menschen, predigt Jesus wirklich allen,
auch den Zöllnern und Sündern, ist 
überall in der biblischen Verkündigung
die große Schar, die ,Eine Menschheit‘
schon am Horizont erkennbar, so gilt
dem allen Nietzsches heftigste Kritik:
Gerade wenn das Kranke die Norma-
lität des Menschen sein sollte, so argu-
mentiert er, gerade dann muss man die
Wohlgeratenen umso strenger vor der
„schlechtesten Luft, der Kranken-Luft“
behüten. „Thut man das? (...) Die Kran-

ken sind die größte Gefahr für die 
Gesunden, nicht von den Stärksten
kommt das Unheil für die Starken,
sondern von den Schwächsten (...) Die
Krankhaften sind des Menschen große
Gefahr: nicht die Bösen, nicht die
,Raubthiere‘.“17

Längst ist uns Nietzsches Christen-
tumskritik vertraut – und auch die aus
ihr fließende Kritik an den „Schatten
Gottes“ in der modernen Zivilisation:
Humanität, Fortschritt, Gleichheit, De-
mokratie, Sozialismus; jene, in Nietz-
sches Worten, „christlich-demokrati-
sche Denkweise“, die „das Heerden-
Thier“ und die „Verkleinerung des
Menschen“ begünstigt. Doch hier steht
Nietzsche in einer Linie mit vielen Zeit-
genossen – von Carlyle bis Schopen-
hauer und Taine. In der Radikalität sei-
ner positiven Gegen-Entwürfe dagegen
ist er völlig einzigartig. Es geht ihm um
die Bildung des Menschen (nicht der
Menschheit, nicht aller Menschen!) zu
der höchstmöglichen Größe; die Stufen
heißen „Züchtung“ – „Vernichtung der
Missrathenen“ – „Erdherrschaft“. Das
Prinzip der Selektion wird auf den Men-
schen in all seinen Lebensphasen und
auf die ganze Menschheit ausgedehnt;
denn „Missgeburten“ gibt es in allen
Lebensphasen und unter allen Him-
melsstrichen. Nietzsches Sprache ist
hier in ihrer Maßlosigkeit kaum zu 
überbieten. „Mord aus höchster Liebe
zu den Menschen“, heißt es in einem
nachgelassenen Fragment aus dem
Winter 1882/83.18 „An mitleidigen
Menschen ist die Härte eine Tugend.“19

Und im Juni/Juli 1883: „Ich gab euch
die schwerste Last – dass die Schwäch-
linge daran zu Grund gehen – zur
Züchtung.“20 „Alles Schaffen ist Um-
schaffen – und wo schaffende Hände
wirken, da ist viel Sterben und Unter-
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gehen (...).“21 „Erster Grundsatz: keine
Rücksicht auf die Zahl: die Masse, die
Elenden und Unglücklichen gehen
mich wenig an – sondern die ersten
und gelungensten Exemplare, und dass
sie nicht aus Rücksicht für die Miss-
rathenen (d.h. die Masse) zu kurz kom-
men. Vernichtung der Missrathenen –
dazu muss man sich von der bisherigen
Moral emancipieren.“22 „Ich will Krie-
ge, bei denen die Lebensmuthigen die
Anderen vertreiben: diese Frage soll al-
le Bande auflösen und die Weltmüden
hinaustreiben – ihr sollt sie ausstoßen,
mit jeder Verachtung überschütten, 
oder in Irrenhäuser sperren, sie zur Ver-
zweiflung treiben usw.“23 Es gilt „jene
ungeheure Energie der Größe zu ge-
winnen, um durch Züchtung und an-
derseits durch Vernichtung von Millio-
nen Missrathener, den zukünftigen
Menschen zu gestalten und nicht zu
Grunde zu gehen an dem Leid, das
man schafft, und dessen Gleichen noch
nie da war!“24

3. Pränatale Diagnostik: Er-
mächtigung zur Selektion?

Nietzsches Modell der Selektion und
Züchtung ist wohl der massivste post-
christliche Gegenentwurf zum bibli-
schen Menschenbild in der Moder-
ne. Gewiss, derartige Züchtungs- und 
Vernichtungsfantasien wagt heute –
nach dem Nationalsozialismus – kein
Mensch mehr unmittelbar und ernst-
lich aufzugreifen. Aber sind wir sehr
weit von Nietzsches Gedanken ent-
fernt, wenn aus der Entschlüsselung des
menschlichen Genoms Folgerungen 
gezogen werden, die auf eine Manipu-
lation des menschlichen Erbguts hin-
auslaufen? Verliert der im Grundgesetz
garantierte Lebensschutz nicht allen

Sinn, wenn im Hinblick auf die immer
bessere Früherkennung von Behinde-
rungen ein Recht auf Tötung erbkran-
ker Föten verlangt wird? Und ist es
nicht beängstigend, wenn die Lebens-
chancen ungeborener Kinder mit ver-
muteten Behinderungen gegenwärtig
in der Bundesrepublik Deutschland ge-
gen Null tendieren? 

„Nicht alles Leben ist heilig“ – so zi-
tierte DER SPIEGEL in Heft 48/2001
den in Princeton lehrenden australi-
schen Bioethiker Peter Singer. „Wir fäl-
len Entscheidungen darüber, welche
Art von Leben wir fortsetzen wollen
und welche nicht.“ Singer spricht von
einer Revolution der Ethik, von einer
kopernikanischen Wende, hervorgeru-
fen durch neue biologische Erkennt-
nisse über das Frühstadium wie über
das Endstadium des Menschen. Seine
„neujustierte“ utilitaristische Ethik läuft
darauf hinaus, dass nur der Mensch,
der über ein Bewusstsein verfügt, nicht
aber „jeder atmende, warme menschli-
che Organismus“ über Menschenrech-
te und Menschenwürde verfügt. Singer
beruft sich darauf, dass in jedem größe-
ren Krankenhaus der Welt längst selek-
tiert werde. Er weist auf den Wandel der
Werte hin – und auf die Tatsache, dass
in älteren Kulturen die Tötung von
Neugeborenen keineswegs als grausam
galt. „Im antiken Griechenland wurde
ein Kind erst nach 28 Tagen in die Ge-
sellschaft aufgenommen – vorher durf-
te man es in den Bergen aussetzen. In
Japan war es völlig normal, Kinder zu
töten, wenn Geburten zu dicht aufein-
ander folgten.“ Singer kann sich nach
eigenem Bekunden eine Gesellschaft
vorstellen, die „eine Unterscheidung
machen würde zwischen den Babys, die
wirklich geliebt und aufgezogen wer-
den, und anderen, die man der Wis-
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senschaft spendet“. Das volle Lebens-
recht will er einem Neugeborenen erst
nach einer Phase von 28 Tagen zuer-
kennen – gleichfalls eine aus dem an-
tiken Griechenland entlehnte Idee.25

Während Singer die neuen Wahl- und
Entscheidungsmöglichkeiten in die
Hände der Eltern (nicht des Staates!) 
legen und seine „negative Selektion“
nicht mit Programmen der Züchtung
und Höherentwicklung verbinden will,
geht der deutsche Philosoph Peter Slo-
terdijk über diesen Standpunkt einen
Schritt hinaus. In vieldeutigen (und
dementsprechend heftig umstrittenen!)
Formulierungen spricht er von einem
„Menschenpark“, einem „menschli-
chen Treibhaus“, von „Behausungs-
techniken“ für das nicht instinktgelei-
tete, daher von fremder Intervention
abhängige Mängelwesen Mensch – ein
Wesen, das zu seiner Erhaltung und
Verbesserung „Gärten“, „Gehäuse“,
„Systeme der Selbstsorge“ braucht. 
Sloterdijks Metaphorik ist auf eine 
universale „One World“ bezogen, in der
die Probleme der Menschheit – Über-
völkerung, Umweltbelastung, Krank-
heit, mangelnde Alterssicherung – jen-
seits kontinentaler und nationaler
Schranken und Unterschiede als glo-
bale Herausforderungen sichtbar wer-
den. Der menschenfreundliche, mild-
protektionistische Ton seiner Ratschlä-
ge darf freilich nicht täuschen. Denn
auch Gärten müssen gejätet, Treibhäu-
ser klimatisiert, die Systeme der Selbst-
sorge müssen organisiert und gesichert
werden.

Bei Sloterdijk steht bei der Lösung die-
ser Aufgaben nicht mehr – wie bei dem
angelsächsischen „Liberalen“ Singer –
das Individuum als Gründerfigur im
Mittelpunkt; vielmehr springt der Staat

in die Bresche, wenn es gilt, die Be-
dingungen für das Weiterleben der
Menschheit zu sichern und die not-
wendigen Maßnahmen zur Entfernung
„störender“ Elemente einzuleiten.26

Von da ist es nur ein Schritt zu den von
Nietzsche erneuerten Entwürfen „gro-
ßer Politik“, zu deren Instrumentarium
Selektion und Züchtung im Interesse
einer planvollen „Höherentwicklung
des Menschen“ gehören.

Einer der Väter der Genforschung, Er-
win Chargaff, hat schon vor zwei Jah-
ren sein Erschrecken darüber geäußert,
dass im gegenwärtigen Forschungsdis-
kurs dem Machbaren keinerlei ethische
Schranke mehr entgegenzustehen
scheint. „Der Ton im Labor hat sich 
unerhört verändert. Es war anfangs
tatsächlich bukolisch, wie eine freudi-
ge Angelpartie. Die Sprünge, die man
jetzt macht, sind dagegen Schrecken er-
regend (...) ich meine seit langem, dass
die Molekularbiologie über die Stränge
schlägt und Sachen tut, die sie nicht
verantworten kann.“27

Nicht nur bei Naturwissenschaftlern,
Philosophen, Ethikern weckt die Gen-
technik widersprüchliche Gefühle, die
zwischen utopischen Erwartungen und
der Furcht vor unkalkulierbaren Risiken
schwanken. Die bioethischen Debatten
beschäftigen auch ein breites Publikum.
Ein kürzlich erschienenes 900-Seiten-
Buch mit dem Titel: „Was wollen wir,
wenn alles möglich ist?“ (2003) enthält
8500 Fragen von Bürgern zur Bioethik,
die im Internet gesammelt wurden. 
Sie spiegeln Hoffnungen und Ängste.
„Werden Eltern behinderter Kinder 
eines Tages bestraft?“ lautet eine der
Fragen, eine andere: „Heißt das, dass 
jede Behinderung eines Menschen nun
noch mehr niederschmetternde Blicke
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auslösen wird, die da signalisieren, 
warum haben dich deine Eltern nicht
verhindert?“ „Kann man bald auch ein
gewünschtes Verhalten züchten?“ „Je-
de Geburt ein Volltreffer! Schön, schlau
und kerngesund. Was passiert mit den
Nieten?“ Andere fragen: „Wenn man
mit einem Leben tausend andere retten
könnte, kann man dieses eine Leben
dafür opfern?“ „Ist es nicht an der Zeit,
den hippokratischen Eid umzuformu-
lieren, um klare Grenzen abzustecken?“
„Defekte Gene – selber schuld?“ Und
wieder andere: „Wer hat eigentlich be-
schlossen, dass ein Mensch mit Down-
Syndrom kein lebenswertes Leben
hat?“ „Kann sich keiner vorstellen, dass
man auch mit Behinderung glück-
lich sein kann?“ „Wer darf darüber 
entscheiden, was ethisch ist und was
nicht?“ Und zugespitzt: „Ich bin schi-
zophren. Werde ich jetzt bald getö-
tet?“28

Eines zeigen diese Fragen deutlich: Vie-
les Moralische versteht sich in unserer
Gesellschaft nicht mehr „von selbst“.
Die festen Überzeugungen – „Das tut
man einfach nicht, das ist unmöglich!“
– sind ebenso im Schwinden wie der
Konsens über die Heiligkeit und Un-
verfügbarkeit des Lebens. Vieles lange
Zeit Selbstverständliche muss heute
ständig neu diskutiert, begründet, ver-
teidigt werden. Die allen gemeinsamen,
„egalitären“ Voraussetzungen von Mo-
ral und Recht geraten dabei vielfach aus
dem Blick. Daher die Konjunktur der
„Ethikräte“ und die Verwandlung vie-
ler Normen in flexible Positionen eines
offenen, nie abgeschlossenen „Diskur-
ses“. Vor allem die Stellung des behin-
derten Lebens in der Gesellschaft gerät
angesichts immer besserer und frühe-
rer biomedizinischer Erkenntnis- und
Verhütungsmöglichkeiten in Gefahr. 

Es droht zu einem der Abwägung 
unterworfenen „Gut unter Gütern“ zu
werden. Auf die drohenden Gewöh-
nungseffekte solcher Instrumentalisie-
rung, auf den unvermeidlichen Verlust
kultureller Überlieferungen, die bisher
allen gemeinsam waren, auf das mo-
ralische Vakuum, das entsteht, wenn
Menschenwürde und „Heiligkeit des
Lebens“ zur Disposition gestellt wer-
den, haben jüngst Jürgen Habermas29

und Ernst Wolfgang Böckenförde30

warnend hingewiesen.31

So scheint mir in der augenblicklichen
Lage eine Besinnung auf das christliche
Menschenbild kein Luxus und keine
Spielerei zu sein. Denn das Christen-
tum hat – wie Nietzsche mit hassvol-
lem Scharfblick erkannte – eine völlige
„Umwertung der Werte“ im Umgang
mit menschlichem, insbesondere be-
hindertem Leben herbeigeführt. Es
lehrte Kranke, Schwache, Behinderte
nicht als Gefahr für den Menschen zu
sehen, sondern als Aufforderung zur So-
lidarität, zur mitmenschlichen Hilfe.
Auf dieser Umwertung der Werte be-
ruht nicht nur das mittelalterliche wie
moderne Kranken-, Armen- und Erzie-
hungswesen (die Antike kannte keine
institutionellen Einrichtungen ver-
gleichbarer Art!); auf ihr beruht auch
der moderne Rechts- und Sozialstaat,
der den Menschen in seiner Individu-
alität und Sozialität schützt, seine 
Entfaltung sichert und ihn im Alter, 
in Krankheit und Not nicht im Stich
lässt.

Das heißt nicht, dass Christen der prä-
natalen Diagnostik mit Misstrauen und
rigoroser Ablehnung gegenübertreten
müssten – ganz im Gegenteil. Im Un-
terschied zur Präimplantationsdiag-
nostik (PID), die ihrem Wesen nach
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manipulativ verfährt (und ihre Nähe
zur Züchtung nicht verleugnet), hält
sich die Pränatale Diagnostik (PND)
noch stärker im Rahmen klassischer
medizinischer Vorsorge. Sie kann daher
im Einzelfall durchaus nützlich sein,
vor allem wenn sie mit pränataler Psy-
chologie verbunden wird. So können
z.B. Eltern auf die Geburt eines voraus-
sichtlich behinderten Kindes besser 
vorbereitet werden als bisher. Freilich,
Ambivalenzen sind nicht zu übersehen.
Die Gefahr der pränatalen Diagnostik
liegt in der Tendenz zu einer vorge-
burtlichen Auslese, einer Selektion von
„lebenswertem“ und „lebensunwer-
tem“ Leben. Der Selektionsdruck hat
sich in jüngster Zeit enorm verstärkt,
vor allem im Zusammenhang mit Fehl-
entwicklungen des Arzthaftungsrech-
tes. Vor gefährlichen Gewöhnungen,
vor der Entwicklung zu einer generali-

sierten Früh-Euthanasie muss gewarnt
werden. In unserem Land sollten schon
die historischen Spuren schrecken.

Den Christen bleibt es aufgetragen, 
zwischen biologistischen Fortschritts-
und Allmachtsträumen und dem in der
Praxis bewährten, am Menschen ori-
entierten medizinischen Handeln zu
unterscheiden. Auch der Gesetzgeber
sollte angesichts problematischer und
gefährlicher Entwicklungen nicht aus
der Pflicht entlassen werden. Wichtig
ist, dass die Behinderten nicht aus dem
Blick der Öffentlichkeit verschwinden,
dass ihnen auch in Zukunft die nötige
Zuwendung und Hilfe widerfährt. Das
liegt nicht nur in ihrem Interesse, 
sondern im Interesse aller; denn eine
Gesellschaft, die sich dem Anblick des
Leides entzieht, droht selbst mitleidlos
zu werden.
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Rifkin, Jeremy: Der Europäische Traum. Die
Vision einer leisen Supermacht. Frankfurt/
New York: Campus Verlag 2004, 464 Seiten,
€ 24,90.

Vor dem Hintergrund neuer globaler Heraus-
forderungen und der damit eng verknüpften
Relativierung des Nationalstaates, entwickel-
te sich in den letzten Jahren eine fassetten-
reiche Diskussion über die künftige Weltord-
nung. Gesucht wird nach einer internationalen 
Ordnungspolitik, die als Gegen-
gewicht zur Globalisierung der 
Märkte für eine weltweite Frie-
denserhaltung, für sozialen Aus-
gleich und eine gerechte, nach-
haltige Entwicklung sorgt. Auf 
Grund der Vielschichtigkeit des 
Themas kann aber der Theore-
tiker ebenso wenig wie der Prag-
matiker die eigene Wahrneh-
mung und Auffassung aus seiner 
Arbeit heraushalten. 

Mit der hier anzuzeigenden Pu-
blikation liegt ein Werk vor, das 
sich nicht um wissenschaftliche 
Objektivität bemüht. Jeremy Rif-
kins primäres Ziel ist eine Ermahnung an sei-
ne amerikanischen Landsleute, das „Modell
Amerika“ mit seinem ökonomischen Individu-
alismus einerseits und imperialen Selbstver-
ständnis andererseits im Zeitalter der Inter-
nationalisierung neu zu überdenken. Als An-
knüpfpunkt dient ihm dabei der „Amerikani-
sche Traum“, an dessen Strukturen er das eu-
ropäische Gegenmodell entwirft: „Der Euro-
päische Traum stellt Gemeinschaftsbeziehun-
gen über individuelle Autonomie, kulturelle
Vielfalt über Assimilation, Lebensqualität über
die Anhäufung von Reichtum, nachhaltige 
Entwicklung über unbegrenztes Wachstum,
spielerische Vielfalt über ständige Plackerei,
universelle Menschenrechte und Rechte der
Natur über Eigentumsrechte und globale 
Zusammenarbeit über einseitige Machtaus-
übung.“ (S.9f.)

Das Buch gliedert sich in drei Teile. Im ersten
Abschnitt ››Neue Lehren aus der Alten Welt‹‹
untersucht der Autor die religiösen, patrioti-
schen sowie wirtschaftlichen Hintergründe bei-
der Zivilgesellschaften mit der Absicht einer
analytischen Beleuchtung ihrer fundamen-
talen Unterschiede. Dabei erscheinen Rifkins
Thesen visionär und zuweilen realitätsfremd.
Bemerkenswert ist aber, dass der amerikani-
sche Ökonom unter Heranziehung statistischer

Erhebungen den fortschrittlichsten EU-Staa-
ten einen höheren Lebensstandard attestiert
als den USA. Die europäische Lebensstruktur
gewährleiste eine effizientere Ausbildung, 
umfangreichere Gesundheitsversorgung, ge-
rechtere Einkommensverteilung und qualitativ
bessere Freizeitkultur. Allerdings haben auch
Statistiken ihre Grenzen und bieten zumeist
einen weiten Interpretationsrahmen. Dem 
Leser, der eine kompensatorische Auseinan-
dersetzung schätzt, ist daher „Amerikanische

Verhältnisse“ von Olaf Gerse-
mann zu empfehlen. Mit dem er-
klärten Ziel, die „gängigen Vor-
urteile über Amerika als Mythen
und Halbwahrheiten zu entlar-
ven“, stellt der US-Korrespondent
dieselben Fakten aus einem völ-
lig anderen Blickwinkel dar.

Der zweite Schwerpunkt ››Die 
Konstruktion der Moderne‹‹ bildet 
eine recht umfangreiche Darstel-
lung der Entwicklungsgeschichte 
beider Kontinente. Anders als im
Europa des ausgehenden Mittel-
alters, das auf Grund seiner pa-
ternalistischen und gemeinschaft-

lichen Tradition auf gegenseitige Verpflichtung
und Verantwortung innerhalb einer streng vor-
gezeichneten gesellschaftlichen Hierarchie 
beruhte, konnten sich die europäischen Emi-
granten in den unermesslichen Weiten des
nordamerikanischen Festlandes ihre Welt neu
erschaffen. Amerika wurde zum Land der un-
begrenzten Möglichkeiten, in dem sich zwei
Kräfte miteinander verbanden, die als unver-
einbar galten: der Geist der Religion und der
Geist der Aufklärung. Das amerikanische Le-
bensmodell des autonomen Individuums ent-
sprang somit der Mentalität einer spezifisch
historischen und geographischen Konstella-
tion, die zwar zu dessen weltweit unbestritte-
nem Erfolg führte, nach Ansicht des Autors 
aber in einem Milieu der Beziehungen und 
fließenden Übergänge zunehmend an Attrak-
tivität verliert.

Jeremy Rifkin sieht, ausgehend von einer Ana-
lyse der globalen Herausforderungen, die sich
für nationale Regierungssysteme ergeben, im
letzten Komplex seines Werkes ››Das kom-
mende globale Zeitalter‹‹ in der Europäischen
Union das Staatensystem des 21. Jahrhun-
derts. Der politische Verband, der sich durch
gemeinsame Werte, nicht durch Nationalitä-
ten definiere, könne in Zukunft als gigantisches
Experimentierfeld zur Neubestimmung des 

Das aktuelle Buch
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Allgemeinwohls, der „Conditio humana“, der
Welt als Vorbild dienen. 

Allerdings ist sich der Autor auch der künfti-
gen Probleme der Europäischen Union, wie
etwa die Überalterung ihrer Gesellschaft und
ihr Versagen bezüglich einer angemessenen
Immigrations- und Integrationspolitik, bewusst.
Seine größte Sorge jedoch ist, dass es den
Europäern am nötigen Optimismus fehle, um
ihrer Zukunftsvision genügend Nachdruck zu
verleihen: „[...] kein Traum, wie attraktiv er auch
sein mag, kann in einer Atmosphäre des Pes-
simismus und Zynismus Erfolg haben.“ (S.409) 

Angesichts weltweiter Umbruchprozesse, die
durch Fragmentierung und Globalisierung,
durch Desintegration und Integration, durch
Kriseneskalation und Krisenregulierung sowie
durch globale Bedrohungsszenarien und neue
ökonomische Herausforderungen gekenn-
zeichnet sind, erscheinen Träume als wenig
hilfreich. Werden diese aber von einem aus-
gewiesenen Fachmann formuliert, der es ver-
steht, komplexe Sachverhalte verständlich
darzustellen, so ist ihnen zumindest die öf-
fentliche Aufmerksamkeit gewiss. 

Jeremy Rifkin, der Wirtschaftswissenschaften
an der renommierten Wharton School der Uni-
versity of Pennsylvania lehrt und die „Founda-
tion on Economic Trends“ in Washington D.C.
leitet, zählt zu den wenigen Experten, die ein
breiteres Publikum für ökonomische, sozial-
wissenschaftliche und technologische Zu-

sammenhänge interessieren können. Seine
Europakenntnisse beruhen auf langjährigen
beruflichen Erfahrungen – unter anderem auch
als Berater der Europäischen Kommission –
und eigenständigem Interesse. Er gilt als einer
der umstrittensten Zeitkritiker Amerikas und
löste bereits mit Werken wie „Das Ende der
Arbeit“ oder „Access – Das Verschwinden des
Eigentums“ internationale Debatten aus.

Wie seine anderen Veröffentlichungen sollte
auch sein neustes Buch nicht als wissen-
schaftliche Studie verstanden werden. Es of-
feriert zwar eine Fülle interessanter statisti-
scher Erhebungen, dennoch fehlt es Jeremy
Rifkin an der notwendigen Distanz zur objek-
tiven Interpretation. Seine bisweilen provo-
kanten Betrachtungen sind durchaus anre-
gend, bietet sein Werk doch einen interes-
santen und aufschlussreichen Beitrag zur ak-
tuellen Diskussion um die ethnische Verant-
wortung in einer globalisierten Welt. 

In Anbetracht der rückläufigen „European 
Studies“ in den Vereinigten Staaten und der
zunehmenden EU-Skepsis in Europa ist der
Publikation große Verbreitung auf beiden Sei-
ten des Atlantiks zu wünschen. Dank Rifkins
ansteckendem Enthusiasmus und glänzender
Rhetorik ist „Der Europäische Traum“ trotz der
Kritikpunkte ein empfehlenswertes Buch, das
seinem Anspruch, einer breiten Leserschaft
zugänglich zu sein, durchaus gerecht wird.

Christian Fischer
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Ferdowsi, Mir A. (Hrsg.): Afrika – ein verlo-
rener Kontinent? München: UTB, 382 Seiten,
€ 31,90. (Kostenfrei beziehbar bei der Bayeri-
schen Landeszentrale für politische Bildungs-
arbeit.)

„Afrika gibt es nicht!“ Mit dieser Feststellung
von Georg Brunold eröffnet Mir A. Ferdowsi
seinen neuen Sammelband zur aktuellen La-
ge Afrikas und dessen Zukunftsaussichten und
stellt fest, dass „die Region kein monolithi-
sches Gebilde ist.“ Die Beendigung des Ost-
West-Konflikts stellt einen grundsätzlichen
Wandel in der Entwicklungspolitik dar. Im Zu-
ge der enormen Herausforderungen in Euro-
pa und den daraus resultierenden Anstren-
gungen ist Afrika in den letzten Jahren aus
dem Blickfeld geraten. Das Bild, das von Afri-
ka gezeichnet wird, ist nach wie vor stark ge-
prägt von den sieben „K’s“: Konflikte, Krimi-
nalität, Korruption, Kapitalflucht, Krankheiten,
Natur- und Hungerkatastrophen. Fast unbe-
achtet bleiben die positiven Entscheidungen
von den Führern des Kontinents. Etwa die
Umwandlung der Organisation für afrikanische
Einheit (OAU) in die Afrikanische Union (AU),
der neue Entwicklungsplan Afrikas, die „New
Partnership for Africa’s Development“ (Nepad)
oder die Tatsache, dass die Anzahl der ech-
ten Demokratien in Afrika von zwei im Jahr
1988 auf elf angestiegen ist. Dennoch hat Afri-
ka mit vielen Problemen zu kämpfen.

Der Sammelband enthält Beiträge von be-
kannten deutschen Afrikaexperten, die seit 
vielen Jahren die entwicklungspolitische De-
batte um Afrika begleiten und prägen. Das 
erste Kapitel „Afrikas fortwährende Probleme“
ist ein Versuch einer Bestandsaufnahme Afri-
kas. Dabei greift Rainer Tetzlaff die Entwick-
lung politischer Herrschaft in Afrika auf und
gibt dem Leser ein gutes Gerüst, wie Herr-
schaft in Afrika ver- und aufgeteilt war und 
ist. Dabei beschreibt Tetzlaff ein Patronage-
system, das zur Herrschaftssicherung diente,
jedoch bei fallenden Rohstoffpreisen, Wegfall
der politisch motivierten Entwicklungshilfe und
Terms-of-Trade Verluste kollabierte. Er warnt
vor einer Pauschalierung. Strategien müssen
entwickelt werden, um die entstandenen Hohl-
räume einstiger staatlicher Macht auszufüllen. 

Cord Jakobeit geht in seinem Beitrag auf die
ökonomische Situation des afrikanischen Kon-
tinents ein und nennt die Ursachen der wirt-
schaftlichen Misere in Afrika. Betrachtet man
die Zahlen, so bestätigt sich das Bild von Afri-
ka als marginalisierten Kontinent. Einzelne

Länder können durchaus erfreuliche Zahlen
aufweisen, die allerdings in der Gesamtbe-
trachtung untergehen. „Dennoch gibt es kei-
ne Alternative zum fortgesetzten Engagement,
um den Menschen in Afrika aus ihrer Rand-
existenz und Misere herauszuhelfen.“

Stefan Mair geht in seinem Beitrag auf die Pro-
blematik des Staatsver- und Staatszerfalls in
Afrika ein. Dabei unterteilt er mehrere Stufen
von einem funktionierenden Staat bis hin zu
zerfallen(d)en Staaten. Drei Hauptursachen für
das Phänomen des Staatsverfalls werden ge-
nannt: Ende des Ost-West-Konflikts, Res-
sourcenknappheit und sozialer Wandel. 

In Zusammenhang mit zerfallenden Staaten,
die meist auf Grund von gewalttätigen Aus-
einandersetzungen kollabieren, steht Flucht
und Migration, wie Dennis Tull in seinem Bei-
trag aufzeigt. Dabei stellt sich Tull zum einen
gegen eine Verallgemeinerung Afrikas als
„Fluchtkontinent“, zum anderen seien die
Flüchtlinge nicht als „Bedrohung“ zu sehen,
wie gerne in den OECD-Staaten argumentiert
wird, sondern die Auswirkungen von Flucht
und Vertreibung würden durch die nationalen
politischen Ordnungen und die internationa-
len Antworten auf die Fluchtbewegungen ver-
schärft werden.

Das zweite Kapitel des Sammelbandes be-
schreibt „Lösungsansätze aus eigener Kraft.“
Es werden afrikanische Initiativen zur Behe-
bung der Probleme dargestellt. 

Rainer Tetzlaff befasst sich in seinem Artikel
mit der Demokratisierung Afrikas in den letz-
ten zehn Jahren. Dabei kommt er zu dem Ur-
teil, dass Afrika „kein hoffnungsloser Fall“ ist,
trotz der immer noch bestehenden Dreiteilung
in Demokratien, Diktaturen und Staatszer-
fallsländer. Tetzlaff wehrt sich gegen ein ne-
gatives Urteil mit der Begründung, dass die
Zivilgesellschaft gestärkt worden sei und 
die Akzeptanz der Demokratie in den letzten
Jahren gestiegen sei. 

Zum Thema der regionalen Kooperation und
Integration äußert sich Rolf Hofmeier, der 
die Gesamtbilanz der Regionalkooperationen
enttäuschend nennt. Hofmeier sieht einen Er-
folg nur, wenn sehr sorgfältig und mit langen
Übergangsfristen die Liberalisierung vonstat-
ten geht. Erfolge sieht der Autor auch bei 
einer überschaubaren geografischen Nach-
barschaft, gepaart mit übereinstimmenden
Elementen.

Buchbesprechungen
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Wie Konflikte in Afrika mit friedenspolitischen
Instrumenten gelöst werden können, ist Inhalt
der Ausführungen von Volker Matthies. Dabei
stellt Matthies fest, dass die Bemühungen afri-
kanischer Akteure in den letzten Jahren Aus-
druck des Willens und der Fähigkeit sind, Kon-
flikte in Eigenverantwortung lösen zu wollen.
Die Ressourcenschwäche der AU und Regio-
nalorganisationen betrachtet Matthies als
Hemmschuh. 

Gerhard Grohs gibt einen Überblick über Men-
schenrechtsschutz in Afrika. Die „afrikanische
Charta der Menschenrechte und Rechte der
Völker“ stellt die Grundlage für Menschen-
rechtsschutz in Afrika dar. Neben den bürger-
lichen und politischen Rechten enthält die
Charta soziale und wirtschaftliche Rechte, 
aber auch Gruppenrechte und Pflichten der
Bürger. Als größtes Hindernis der Verbreitung
und Beachtung der Menschenrechte in Afrika
sieht Grohs die Bürgerkriege, da nur ein „funk-
tionierender Staat und eine unabhängige Jus-
tiz“ in der Lage sind, „den Bürgern Schutz ge-
gen die Verletzung der Menschenrechte zu
geben.“ Im Fazit fordert Grohs die Afrikaner
auf, den Menschenrechtsschutz aktiv zu ge-
stalten und zu beachten. 

Das dritte und letzte Kapitel gibt einen Einblick
in den „Beitrag externer Akteure“. Siegmar
Schmidt beleuchtet einen Teilaspekt der Ent-
wicklungspolitik der Europäischen Union: Die
Demokratie- und Menschenrechtspolitik. Die-
se Politik entspricht dem neuen Paradigma 
der politischen Konditionierung, d.h. die Be-
achtung der Menschenrechte, gute Regie-
rungsführung und Demokratie sind Voraus-
setzungen für Hilfeleistungen. Schmidt sieht
in dem Fehlen von Richtlinien und in den 
organisatorischen Defiziten Ursachen der
Schwierigkeiten, die es zu beseitigen gilt. Die
Effizienz der EU-Demokratieförderung hängt
sehr stark von den Interessen der Mitglieds-
länder ab. Gerade gegenüber Afrika sieht
Schmidt die Gefahr, dass mit der vollzogenen
Erweiterung der EU die Ressourcen immer
weiter zu Gunsten der neuen Mitglieder ab-
gezogen werden könnten. 

Abschließend Andreas Mehler, der sich mit 
der deutschen Afrikapolitik beschäftigt, der 
er, ob „neu“ oder „alt“, wenig „Sichtbarkeit“
attestiert. Mehler stellt auch die Frage, ob
„Deutschland für Demokratie und Menschen-
rechte [steht] (...) oder schlicht für ,Berechen-
barkeit‘?“ 

Insgesamt bietet der Sammelband einen gu-
ten und verständlichen Überblick über die der-
zeitige Lage des Kontinents für Laien und Afri-

ka-Interessierte. Gleichzeitig ist das Buch für
Afrikakenner ein gutes Nachschlagewerk. Ein
übergreifender Artikel der afrikanischen Sicht
wäre wünschenswert gewesen und hätte dem
Sammelband ein schlüssigeres Bild gegeben.
Erfreulich ist, dass trotz der akuten Probleme
mit denen der Kontinent zu kämpfen hat, alle
Autoren Afrika nicht als verlorenen Kontinent
betrachten. Hervorzuheben ist ebenso der An-
hang, der die wichtigsten aktuellen Vertrags-
werke enthält. Ein wichtiger und richtiger Bei-
trag, um die Diskussion über die zukünftige
deutsche Afrikapolitik fortzuführen. 

Sebastian Müller

Korte, Karl-Rudolf/Fröhlich, Manuel: Poli-
tik und Regieren in Deutschland. Struktu-
ren, Prozesse, Entscheidungen. Paderborn:
Verlag Ferdinand Schöningh, 2004, 382 Sei-
ten, € 18,90.

Das Buch soll eine Einführung sein in das Re-
gierungssystem der Bundesrepublik Deutsch-
land, aber auch mehr: Die Institutionen wer-
den dabei nur knapp behandelt, um darüber
hinaus „den Blick weiterführend auf die Mög-
lichkeiten und Grenzen der Regierung und 
ihrer Instrumentarien zu richten“ (S. 11). Die
Autoren wählen einen innovativen und sehr
modernen Ansatz: Ihr Ziel ist ein „praxisnaher
Leitfaden“, der die „Kennzeichen und Hand-
lungsoptionen modernen Regierens, unter-
schiedliche Politik- und Regierungsstile, Er-
klärungsvariablen für die Machtstabilisierung
und Machterosionen sowie die Mechanismen
der politischen Kommunikation“ beschreiben
soll.

Nach einem kurzen Einleitungskapitel mit sys-
tematischen Anmerkungen zur Regierungs-
forschung behandelt das zweite Kapitel die
Akteure im Institutionengefüge. Hier werden –
wie in allen anderen Kapiteln – neueste For-
schungsergebnisse (Policy-Netzwerke, Veto-
spieler) herangezogen und didaktisch ge-
schickt in die Darstellung eingebaut, die noch
dazu häufig durch instruktive Schaubilder an-
gereichert ist. Weit ausführlicher ist das fol-
gende Kapitel zum Regierungssystem. Auch
hier werden nicht nur die wichtigsten Infor-
mationen im Überblick gegeben, sondern 
diese in bewährte Interpretationsschemata 
übertragen und für die Analyse des deutschen
Regierungssystems nutzbar gemacht, so z.B.
die Elemente einer Wettbewerbsdemokratie
im Vergleich zu einer Verhandlungsdemokra-
tie (S. 73f.). Überzeugend werden die Ele-
mente Kanzlerdemokratie, Parteiendemokra-
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tie und Mediendemokratie vorgestellt – auch
hier wird die eigene Forschungsarbeit ge-
schickt mit den Ergebnissen aus der neueren
Literatur kombiniert.

Erfreulich ist auch, dass der Bereich Bürger
und Staat in einer derartigen Einführung kei-
ne Randexistenz führt; ganz im Gegenteil wid-
met sich das vierte Kapitel ausführlich etwa
der politischen Kultur, den organisierten Inter-
essen, den Parteien und dem Wahlverhalten.
Alle Aspekte werden ebenfalls sehr aktuell und
faktenorientiert behandelt. Das Glanzstück des
Buches ist das umfangreichste Kapitel 5 mit
dem Titel „Handeln im Vermittlungsdreieck:
Steuerung, Kommunikation, Macht“, in dem
am meisten die originäre Forschungsleistung
der Autoren aus den letzten Jahren einfließt.
Dort gelingt es Korte und Fröhlich, unter He-
ranziehung plausibler Praxisanalysen (etwa 
aus der Ära Kohl, aber auch aus der jüngsten
Zeit wie bei der „Agenda 2010“) zentrale 
Aspekte modernen Regierens zu erklären und
theoretisch zu unterfüttern. Damit leisten sie
nicht nur einen wichtigen Beitrag zur politi-
schen Bildung, denn derartige Einsichten kön-
nen Studenten in dieser klugen und kompak-
ten Form anderswo kaum bekommen. Sie
umreißen damit auch einen Forschungsrah-
men zur Analyse wesentlicher Aspekte der
Regierungstätigkeit in westlichen Demokra-
tien, der weitere Arbeiten anstoßen könnte. 
Erfreulich ist die Verbindung von Theorie und
Praxis, von Struktur- und Prozessanalyse und
der Versuch einer integrativen Beschreibung
des Politikmanagements. Parteiendemokratie,
Verhandlungsdemokratie und Mediendemo-
kratie werden als die entscheidenden Arenen
benannt und auch überzeugend beschrieben.
Das Unterkapitel zur Politikvermittlung in der
Mediendemokratie (S. 258ff.) ist ein Meister-
stück, dem man die intensive eigene Befas-
sung mit dem Thema anmerkt. Die lehrreichen
Bemerkungen zum Machtwechsel in Deutsch-
land ergänzen dieses Kapitel.

Das letzte Kapitel („Modernes Regieren in der
Präsentationsdemokratie“) rundet das Buch
ab und ist auch eine Art Zusammenfassung.
Die Autoren können keine Wundermittel zur
Kurierung aller Schwachstellen unseres poli-
tischen Systems anbieten, aber sie nennen –
explizit und implizit – die zentralen Krisen-
phänomene und Problembereiche. Insofern 
ist ihr Buch vielleicht auch ein Beitrag dazu,
einige der von ihnen analysierten Phänomene
obsolet zu machen. „Für die Bundesregierung
gilt ebenso wie für die Landesregierungen,
dass die Zeit des bloßen Moderierens und des
Inszenierens als Teilaspekte des Modernen
Regierens offenbar vorbei ist“ (S. 347). Wo Er-

satz gefunden werden könnte, darüber finden
sich im Text zahlreiche Hinweise.

Das Buch verdient das Etikett „sehr empfeh-
lenswert“ – nicht nur für Studenten, die sich
daraus einiges an Theorie- und Praxiswissen
für ihr Studium und für das richtige Leben ho-
len können. Es ist ein Handbuch, das nicht nur
alte Klassikertexte und wohl bekannte Begrif-
flichkeiten repetiert, sondern sich wirklich auf
der Grundlage der neuesten Forschung be-
wegt und dieser zugleich eigene Ansätze hin-
zufügt. Auf dieser Basis können Korte und
Fröhlich aufbauen – der Leistungsfähigkeit des
deutschen Regierungssystems kann eine sol-
che moderne Analyse sicher nicht schaden.

Gerhard Hirscher

Anter, Andreas: Die Macht der Ordnung. 
Aspekte einer Grundkategorie des Politi-
schen. Tübingen: Mohr Siebeck, 2004, 311
Seiten, € 59,00.

Gegenstand des anzuzeigenden Buches, die
leicht überarbeitete Fassung einer von der 
Universität Leipzig angenommenen Habilita-
tionsschrift, ist der Begriff und das Phänomen
der Ordnung, insbesondere das Problem po-
litischer Ordnungsbildung. Die damit abge-
steckte thematische Breite ist beachtlich und
außerordentlich mutig, handelt es sich beim
Begriff „Ordnung“ wohl um einen der allge-
meinsten wissenschaftlichen Begriffe über-
haupt, gewissermaßen um einen Metabegriff,
der seine spezifische Ausdeutung erst in den
Einzelwissenschaften, den Sozialwissenschaf-
ten, den Rechtswissenschaften, aber auch der
Psychologie und den Naturwissenschaften er-
fährt. Bereits im Vorwort macht der Autor dem
gespannten Leser deshalb klar, dass er keine
erschöpfenden Antworten geben wolle, son-
dern es ihm darum gehe, die „gedanklichen
Zusammenhänge der Probleme“ (Max Weber)
aufzuzeigen und „das moderne Ordnungs-
denken wie auch die Ordnungsphänomene
unbefangen in den Blick zu bekommen“. Mit
Recht qualifiziert Anter die Ordnung als eine
Grundkategorie des Politischen, die indes
nicht nur eine politische, sondern darüber hin-
aus eine juristische, ökonomische, philoso-
phische und soziologische Dimension auf-
weist. Diese Multidimensionalität des Phäno-
mens Ordnung und ihrer Modalitäten durch-
zieht das gesamte Buch wie ein roter Faden,
quasi als Thema mit Variationen.

Konsequent wählt Anter einen interdiszipli-
nären Ansatz, um das gesamte Spektrum des
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modernen Ordnungsdenkens in den Blick zu
bekommen (S. 5). Damit ist aber auch das
zentrale Problem der Arbeit angesprochen: 
Ein solch breiter wissenschaftlicher Ansatz zur
Bewältigung eines seinerseits kaum fass-
baren Begriffs kann nicht in die Tiefe gehen,
kann keine ausgearbeitete „Theorie der Ord-
nung“ als Kategorie des Politischen formulie-
ren, sondern muss sich auf einzelne Aspekte
beschränken. So legt denn Anter auch keine
Theorie der politischen Kategorie „Ordnung“
vor, sondern er beschränkt sich – notwendi-
gerweise – auf eine Beleuchtung der Ord-
nungsbildung in einzelnen Referenzfeldern, 
zumal in der Ökonomie, im Recht und in der
Staatstheorie. Gleichwohl verzichtet der 
Autor nicht auf einen „allgemeinen Teil“, in
dem die wissenschaftlichen Grundlagen des
Themas gelegt werden. Diese Ausführungen
sind von besonderem Wert, weil sie durchaus
als Prolegomena einer allgemeinen Theorie 
der Ordnung und der Ordnungsbildung ge-
lesen werden können. Allerdings hätten die
Verbindungen zwischen den allgemeinen
Grundkonturen einer Ordnungstheorie und den
Referenzgebieten noch deutlicher akzentuiert
werden können. Doch nun zum Gedanken-
gang im Einzelnen:

Nach einer knappen Einleitung, in der über-
zeugend das Problem der Nichtdefinierbarkeit
des Untersuchungsgegenstandes heraus-
gearbeitet und auf die Zirkelhaftigkeit jeder
Ordnungsdefinition hingewiesen wird (S. 1-8), 
befassen sich die Abschnitte I bis III mit den
allgemeinen Grundlagen, die Abschnitte IV 
bis VI mit den Referenzgebieten, namentlich
den „drei elementaren Ordnungen der Mo-
derne“: Ökonomik (IV.), Recht (V.) und Staat
(VI.). In einer ersten Annäherung an das The-
ma untersucht Anter die Wechselwirkungen
zwischen „Ordnung, Erkenntnis und Seman-
tik“ (I.; S. 9-40). Prägnant wird herausgear-
beitet, dass jeder Begriff von Ordnung vom 
jeweiligen Erkenntnissubjekt abhängt und 
geprägt wird. Das Erkenntnisproblem ist mit-
hin ein Teil des Ordnungsproblems; oder: 
Die Erkenntnis von Ordnung ist deren sub-
jektive, freilich objektivierbare Konstruktion.
Der zweite Abschnitt ist dem dialektischen
Verhältnis von „Ordnung und Unordnung“ 
gewidmet (II.; S. 41-91). Besonders lesens-
wert, da in dieser Prägnanz sonst selten zu fin-
den, sind die Analysen zum „binären“ Code
„Chaos und Ordnung“ sowie insbesondere
zum Problem der „Paradoxie der Ordnung“:
Jede Ordnung kann nur von Dauer sein, wenn
sie auch Unordnung und Abweichung zu-
lässt. Kurz: Nur wer das Böse kennt, kennt
das Gute, weiß es zu schätzen und zu be-
wahren. Die Stabilität einer Ordnung liegt 

mithin in der Balance zwischen ordnungsprä-
genden und ordnungsnegierenden Faktoren.
Aus Letzteren legitimieren und bestätigen sich 
Erstere. 

Diese wichtigen Gedanken hätten weitere 
Vertiefung und Exemplifizierung verdient; das
20. Jahrhundert ist voll von Beispielen für
„Ordnungen“, die Abweichungen nicht dulde-
ten und deswegen zum Untergang verdammt
waren. Dafür hätte Anter die Frage, ob Ord-
nung ein konservativer Begriff sei (S. 63-77),
im Raume stehen lassen können, handelt es
sich dabei wohl um ein begriffliches Schein-
problem: wer Ordnung als konservativen Be-
griff kennzeichnet, setzt bereits eine bestimmte
Vorstellung von Ordnung und Konservativis-
mus voraus, die nicht ohne weiteres plausibel
ist, sondern ein Vorurteil darstellt. Größeren
Raum hätte dagegen der Abschnitt über „Ord-
nung und Freiheit“ (S. 77-83) verdient, dürften
sich in diesem Spannungsverhältnis die meis-
ten Fragen politischer und rechtlicher Praxis
stellen und auch das Problem der Legitimität
von Ordnungen und ihrer Ausgestaltung ihre
Wurzel finden. Die Grundrechtswissenschaft
etwa ist letztlich auf nichts anderes fokussiert
als auf die Frage nach der Gestaltung von
Ordnung und der Bändigung ihrer Macht. In
einem dritten „allgemeinen“ Abschnitt wendet
sich der Autor der Begriffstrias „Ordnung,
Macht, Sicherheit“ zu (III.; S. 92-121). Auch
hier finden sich scharfsinnige, weiterführende
Analysen. Dass Sicherheit ein „Zauberwort“
unserer Zeit ist (S. 112), ist kaum zu bezwei-
feln. Weniger überzeugend ist allerdings die
These des Autors, die staatlichen Sicher-
heitsversprechen seien brüchig geworden. Die
Gesetzgebung im Bereich des Polizei- und 
Sicherheitsrechts etwa und eine Staatsquote
von immer noch etwa 50% sprechen eine 
andere Sprache. Richtig ist indes, dass die 
Sicherheitsversprechen des Staates aus den
unterschiedlichsten Gründen immer schwerer
einzulösen sind.

In den drei Abschnitten des „besonderen Teils“
werden sodann die Ordnungssysteme Öko-
nomie (IV.; S. 122-153: „Ordnungsökonomie“),
Recht (V.; S. 154-199: „Die Ordnung des
Rechts“) und Staat (VI.; S. 200-259: „Die Ord-
nung der Ordnungen“) behandelt. Die facet-
tenreichen und materialreich unterfütterten
Analysen können nicht Gegenstand dieser 
Rezension sein. Zu jedem Abschnitt gäbe es
viel zu sagen und zu ergänzen, was allein Be-
weis der Qualität des Dargelegten ist. Die ein-
zelnen Erkenntnisse zu den jeweiligen Ord-
nungssystemen sind zwar sicherlich nicht alle
neu – was von einer einzelnen Schrift auch
schlechterdings nicht erwartet werden kann.
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So werden im Teil „Ordnungsökonomie“ die
Konzepte von Walten Eucken und von Fried-
rich August von Hayek auf der Folie des Ord-
nungsgedankens analysiert, die „Ordnung des
Rechts“ bringt eine zwar knappe, aber solide
Bestandsaufnahme rechtstheoretischer und
rechtsphilosophischer Grundfragen von Ord-
nung. Im Abschnitt „Ordnung der Ordnungen“
findet man einen gerafften Überblick über die
Staatstheorie vor allem mit ihren aktuellen Be-
zügen. Für den Leser besonders wertvoll ist
es, dass er ganz unterschiedliche bereichs-
spezifische Aspekte des Phänomens Ordnung
auf engem Raum versammelt findet und so
Vergleichsmaterial hat, das zu weiterem Nach-
denken und Arbeiten am Thema anregt, aber
auch unentbehrlich ist. Der Rezensent jeden-
falls schlägt das Buch zu mit dem Bedürfnis,
die von Anter vorgelegten Thesen in seinem
Referenzgebiet zu vertiefen.

Ein angesichts der Themenstellung unver-
meidlich umfangreiches Literaturverzeichnis
sowie ein detailliertes Personenregister be-
schließen das Werk. Ein Stichwortverzeichnis
vermisst man allerdings.

Fazit: Der Autor hat ein gutes und wichtiges
Buch geschrieben, das nicht durch Umfang,
sondern durch Prägnanz und Dichte und auch
durch Mut zur Lücke beeindruckt. Man wird
nach der Lektüre, insbesondere der sorgfälti-
gen Analyse der vielfältigen Dimensionen von
Ordnung und der differenzierenden Abschich-
tungen der Erkenntnis einen Schritt näher sein,
dass es eine allgemeine Theorie der Ordnung
nicht geben kann oder dass man eine solche
zwar formulieren könnte, jedoch um den Preis
all zu hoher Abstraktion. Eine solche Theorie
wäre für die praktische Analyse und Beleuch-
tung des Politischen und seiner Mechanismen
freilich von beschränktem Wert. Und noch 
eine Erkenntnis legt die solide, aber nicht 
überladen belegte, wohltuend unprätentiös 
geschriebene Studie nahe: Ordnung ist nicht
nur eine Grundkategorie des Politischen, son-
dern auch eine Grundkonstante in der Ge-
schichte des menschlichen Zusammenlebens.
In ihrer Allgegenwärtigkeit und Unabdingbar-
keit, aber auch ihrer Anfechtbarkeit liegt die
ambivalente Macht der Ordnung. Aufgabe von
Wissenschaft und Politik ist es, diese Macht
zu bändigen. Dies ist dem modernen demo-
kratischen Verfassungsstaat insbesondere
durch die Grundsätze der Gewaltenteilung und
der Grundrechtsbindung, dem Schutz der
Menschenwürde zumal, gelungen. Dieses Ni-
veau an Humanität dauerhaft zu bewahren
bleibt uns aufgegeben.

Josef Franz Lindner

Weiler, Joseph H. H.: Ein christliches Euro-
pa. Erkundungsgänge. Mit einem Vorwort
von Ernst-Wolfgang Böckenförde. Salzburg/
München: Pustet, 2004, 165 Seiten, € 9,90.

„Es waren schöne glänzende Zeiten, wo 
Europa ein christliches Land war, wo Eine
Christenheit diesen menschlich gestalteten
Weltteil bewohnte“ – so intoniert der romanti-
sche Dichter Novalis in „Die Christenheit oder
Europa“ (1799) seinen Lobgesang auf das
„herrliche Reich“ eines im Glauben vereinten
Europas, das jedoch „im Drucke des Ge-
schäftslebens“ wieder entschlummert und
dessen einigendes Band aus Mangel an Rei-
fe und Bildung „auf immer von einem großen
Teil der Europäer zerrissen“ worden sei. An
diesem Befund hat sich bis heute wenig ge-
ändert. Schwer tut sich das politische Europa
zu Beginn des 21. Jahrhunderts mit seinem
christlichen Erbe, was auf Grund der Dis-
kussionen um einen Gottesbezug in der Prä-
ambel der EU-Verfassung aktuell wieder in 
das Bewusstsein einer breiten Öffentlichkeit
gelangt ist. 

Um im rhetorischen Pulverdampf hauseigener
Scharmützel die Lage klarer zu erkennen und
sich dessen wieder bewusst zu werden, was
das eigene Wesen oder einen wesentlichen
Teil desselben ausmacht, tut oft ein Blick von
außen Not. Diesen Freundschaftsdienst leistet
Europa nun der in Johannesburg geborene, in
New York und Brügge lehrende jüdische Pro-
fessor für Internationales Recht und Europa-
recht, Joseph H. H. Weiler, in seiner hier an-
zuzeigenden Publikation, die nicht nur eine
treffende Analyse der Paradoxien der Euro-
päischen Union und ihrer Strukturen liefert,
sondern zugleich einen fulminanten Aufruf zur
Besinnung Europas auf sich selbst und seine
ureigensten Grundlagen darstellt. 

Zwei zentrale Thesen seien es, so Weiler zu
Beginn, um die sich „Ein christliches Europa“
gruppiere. Erstere zielt auf die europäische 
Identität. Die aktuelle politische Situation der
Definition und Annahme einer Verfassung für
Europa sei nicht lediglich die Suche nach ei-
ner optimalen Kompetenzaufteilung, sondern
sie solle ein Moment sein, Europa neu zu den-
ken und sein Telos, seine Identität, sein Selbst-
verständnis neu zu definieren. Diese Diskus-
sion aber dürfe nicht ohne Rekurs auf die
Bedeutung des Christentums für die europäi-
sche Zivilisation geführt werden. Denn diese
Zivilisation könne – was in der geistigen und
politischen Diskussion um Europa und in den
juristischen Dokumenten geflissentlich ver-
schwiegen werde – ohne die zentrale Bedeu-
tung des Christentums nicht verstanden wer-
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den. Aus diesem Moment der Identitätsfin-
dung ergeben sich für Weiler normative Kon-
sequenzen, und so lautet seine zweite These,
dass ein Bezug auf Gott oder das Christen-
tum in dem endgültigen Text der Grundlagen-
dokumente Europas nicht nur verfassungs-
rechtlich akzeptabel, sondern sogar unver-
zichtbar sei. 

Seine „Erkundungsgänge“ zur Erforschung
dieser ,terra incognita‘, die er mit seinen An-
fangsthesen grob umrissen hat, legt der Ver-
fasser im weiteren Verlauf in drei aufeinander
aufbauenden und ineinander verschränkten 
Etappen an. 

Die erste widmet sich der europäischen Iden-
tität und damit zugleich dem Problem, dass
die normative Abstinenz der europäischen Ver-
fassunggebung bezüglich des Christentums
in deutlichem Kontrast zu der – bei aller gra-
duellen Verschiedenheit in der Ausprägung –
faktischen Präsenz des Christentums steht.
Weiler schreibt diese Divergenz zum einen
dem Phänomen einer sich ausbreitenden 
Christophobie im Europa des ,fin-de-XXième-
siècle‘ zu; zum anderen aber, unter Verwen-
dung einer bewusst provozierenden Metapher,
den europäischen Christen selbst, denn die-
se hätten sich verlegen hinter die Mauern 
ihres selbst errichteten „Gettos“ verkrochen –
Weiler spricht treffend vom „Skandal der ab-
wesenden Stimme“ in der Diskussion der 
europäischen Integration. 

Bei der Beschreibung dieses Symptoms bleibt
der Verfasser allerdings nicht stehen. In der
zweiten Etappe bietet er einen Schritt aus 
diesem Getto an, indem er nach dem Beitrag
und der Bedeutung des Christentums für die
europäische Normativität fragt. Weiler lädt
Nichtchristen und Christen zu einer christli-
chen Lesart der Geschichte der europäischen
Integration ein, um auf der Basis der Aner-
kennung der Autonomie, der Souveränität des
anderen und der je eigenen Identität die bis-
herigen Trennungen der Völker Europas zu 
überwinden und auf konzeptioneller Ebene 
eine gemeinsame Zukunft zu gestalten. 

Dass das Christentum auch eine glaubhafte
Antwort auf die spirituellen Herausforderun-
gen Europas zu geben vermag, thematisiert
Weiler schließlich in seiner dritten Etappe. Ge-
gen moderne und postmoderne Ängste (Frag-
mentierung der Informationen, Verschwinden
eines kohärenten Weltbilds etc.) setzt er sein
Vertrauen auf den Beitrag christlichen Den-
kens zur Ausbildung einer europäischen Spi-
ritualität, die dafür sorgen könne, dass die Eu-
ropäische Union der Zukunft ihren ethischen

Verpflichtungen auch wirklich nachkommen
kann. 

Insgesamt regt Weiler mit seinem mitunter 
erfrischend provokanten und trotz einiger 
Längen durchaus lesenswerten Essay dazu
an, die europäische Integration nicht von ihrer
Idee zu entfremden, sie nicht in der Entper-
sönlichung des Marktes, der Kommerzialisie-
rung der Werte verkommen zu lassen, sondern
ihr durch eben die Spiritualität, welche das
Christentum beisteuern kann, wieder aufzu-
helfen. „Ein christliches Europa“ im Sinne Wei-
lers ist kein exklusiver Club oder ein konfes-
sionelles Europa, sondern ein Europa, das alle
seine Bürger gleichermaßen in voller und um-
fassender Weise respektiert. Es ist ein Euro-
pa, das seine Christophobie ablegt und we-
der Angst noch Verlegenheit verspürt, das
Christentum als einen der zentralen Bestand-
teile in der Entwicklung der eigenen Zivili-
sation anzuerkennen. Ein Europa, das den
Reichtum wieder entdeckt, den die Beschäf-
tigung mit einer seiner intellektuellen und 
spirituellen Haupttraditionen bietet: sein christ-
liches Erbe. 

Philipp W. Hildmann

Ferguson, Niall: Das verleugnete Imperi-
um. Chancen und Risiken amerikanischer
Macht. Berlin: Propyläen, 2004, 380 Seiten,
€ 26,00.

Publikationen über amerikanische Macht sind
en vogue. Meist wird harsche Kritik geübt an
der einzig verbliebenen Weltmacht nach dem
Ende des Ost-West-Konflikts. Ganz anders 
jedoch Niall Ferguson. Die zentrale These des
britischen Historikers, der in Oxford und New
York lehrt, lautet: Die Welt braucht Amerika als
ein liberales Imperium und als weltpolitische
Ordnungsmacht. Ferguson vollzieht einen Par-
forceritt durch die amerikanische Geschichte,
zieht Vergleiche mit dem britischen Imperium,
behandelt intensiv den Irak-Krieg 2003, erör-
tert die aktuelle transatlantische Entfremdung
und analysiert die positiven Gewinne der 
ökonomischen Globalisierung. Dies alles auf
380 Seiten zu schaffen, erfordert vor allem 
die Kunst des Weglassens. Insgesamt macht 
Ferguson einen guten Job, eine ausführliche
Bibliographie findet man ebenso wie alle 
wichtigen Namen, Zahlen, Daten, Fakten und
Zitate.

Zu Beginn seiner klar gegliederten Studie 
listet Niall Ferguson die Vorzüge eines libera-
len amerikanischen Imperiums auf: Demokra-
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tie, Frieden und Ordnung, Rechtsstaatlichkeit,
eine nicht-korrupte Verwaltung, schließlich sta-
bile fiskalische und monetäre Verhältnisse. Zu-
gleich ist dies die Basis einer funktionierenden
Marktwirtschaft. Als überzeugter Wirtschafts-
liberaler ist Ferguson darauf bedacht, dass der
Staat günstige Rahmenbedingungen für eine
Marktwirtschaft schafft, und genau dies wür-
de ein liberales amerikanisches Imperium im
globalen Rahmen tun. Gelegentlich, so räumt
Ferguson ein, neigen die USA zu paradoxen
Übertreibungen, und versuchen, Demokratie
zu diktieren, Freiheit zu erzwingen und Eman-
zipation zu erpressen.

Aktuell ist die Macht der Vereinigten Staaten
unerreicht. Militärisch liegen die USA beispiel-
los in Führung, mit 752 Truppenstationierun-
gen in über 130 Ländern. Zu Land sind die 
USA mit über 9000 M1 Abrams Panzern un-
geschlagen, zu See demonstrieren sie mit 
sieben „Supercarrier“-Einheiten Stärke – der
Rest der Welt hat keine einzige. Noch er-
drückender wirkt die Macht der US-Airforce
mit ihren B52-Bombern und Stealth-Flugzeu-
gen, die in der Lage sind, von Missouri aus
jeden Platz der Erde zu bombardieren. Finan-
ziert wird dies alles von dem gigantischen
Budget des Pentagon, das gut 40% der Ver-
teidigungsausgaben aller 189 Staaten der 
Erde ausmacht. Conditio sine qua non dieser
sicherheitspolitischen Dominanz ist die öko-
nomische Stärke der USA. In aktuellen US-
Dollars gerechnet, besitzen die USA einen An-
teil von 32,3% am Bruttoweltprodukt; und
auch in den Kategorien Wachstum, Produkti-
vität und Kaufkraft liegen die USA in Front. Ne-
ben der militärischen und ökonomischen ,hard
power‘ haben die USA auch viel in Sachen
,soft power‘ – gemeint ist die kulturelle Anzie-
hungskraft – in petto. McDonalds und Termi-
nator sind die Exportschlager Amerikas. Doch
,soft power‘, so Ferguson, ist lediglich der
Samthandschuh, der die eiserne Hand des 
Militärs und der Ökonomie verdeckt.

Dass eine Supermacht sich ihren Handlungs-
spielraum nicht durch multilaterale Verpflich-
tungen einer fiktiven Weltgemeinschaft be-

grenzen lassen kann, liegt für Ferguson, der
die neorealistische Schule der Politikwissen-
schaft vertritt, auf der Hand. Der Sicherheits-
rat der Vereinten Nationen als Ordnung stif-
tende Institution ist gescheitert; historisch ist
es belegt, dass die UNO Genozide wie an den
Kosovo-Albanern oder Bürgerkriege in Afrika
nicht verhindert oder gar löst. Die USA sind
die einzige globale Ordnungsmacht, und sie
scheuen sich nicht davor, diese Macht auch
einzusetzen wie beispielsweise im Irakkrieg
2003, den Ferguson befürwortet.

Doch die globale Macht der USA beruht auf
einem weitaus schwächeren Fundament als
es scheint. Ferguson stellt drei zentrale De-
fizite fest: Erstens tragen die USA in ökono-
mischer Sicht die Bürde eines gigantischen
Zwillingsdefizits. Das Haushaltsdefizit ist die
Konsequenz sinkender Steuereinnahmen und
steigender Kosten der sozialen Sicherungs-
systeme Medicare und Social Security. Auch
die Handelsbilanz der USA ist mit 4,9% des
BIP (2003) stark negativ. Zurzeit können es
sich die USA noch leisten, ihre Defizite fremd
zu finanzieren, vor allem durch asiatische Zen-
tralbanken; in Zukunft stellt das Handelsbi-
lanzdefizit gleichwohl einen Unsicherheitsfak-
tor dar. Zum Zweiten leiden die USA an einem
akuten Personalmangel beim Militär. Für Fer-
guson ist dies ein Indiz dafür, dass die Ameri-
kaner trotz Bevölkerungswachstum und ho-
her Arbeitslosigkeit nicht dafür bereit sind,
andere Länder über einen längeren Zeitraum
zu besetzen. Vereinfacht gesagt: Sie bauen lie-
ber Einkaufszentren als Nationen. Das dritte
und größte Defizit sieht Ferguson indes im po-
litischen System der Vereinigten Staaten, das
auf den kurzfristigen Wahlgewinn geeicht ist
und keine nachhaltigen Entscheidungen bil-
ligt, um ein stabiles Imperium zu erhalten. Po-
litische Systeme sind Produkt einer Geistes-
haltung und so stellt Niall Ferguson resigniert
fest: Den USA fehlt mental und geistesge-
schichtlich die Einstellung, derer ein nachhal-
tiges Imperium bedarf – den Amerikanern fehlt
der Wille zur Weltmacht. 

Manfred Groß
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Politische Studien, Heft 399, 56. Jahrgang, Januar/Februar 2005

Folgende Neuerscheinungen aus unseren Publikationsreihen können von Interessenten
bei der Akademie für Politik und Zeitgeschehen der Hanns-Seidel-Stiftung e.V., 
Lazarettstraße 33, 80636 München (Telefon: 089/1258-260/266) oder im Internet
www.hss.de/publikationen.shtml bestellt werden:

● Sonderausgabe der Politischen Studien
Gesundheit im Alltag (Schutzgebühr € 5,00)

● aktuelle analysen
– Die Beziehungen zwischen der Türkei und der EU – eine „Privilegierte 

Partnerschaft“
– Die Transformation der NATO – Zukunftsrelevanz, Entwicklungsperspektiven

und Reformstrategien
– Die wissenschaftliche Untersuchung Internationaler Politik – Struktureller

Neorealismus, die „Münchner Schule“ und das Verfahren der „Internationalen
Konstellationsanalyse“

● Argumente und Materialien zum Zeitgeschehen
– Deutschland und seine Partner im Osten –

Gemeinsame Kulturarbeit im erweiterten Europa
– Herausforderung Europa – Die Christen im Spannungsfeld von nationaler 

Identität, demokratischer Gesellschaft und politischer Kultur
– Die Universalität der Menschenrechte

● Weitere Publikationen
– Franz Josef Strauß – Wesentliche Stationen seines Lebens (€5,00)
– Bayerische Lebensbilder 2: Biografie, Erinnerungen, Zeugnisse. Franz Josef

Strauß, Ludwig Bölkow, Sepp Hort (€5,00)

Über den Buchhandel zu beziehen:
● Hans Zehetmair (Hrsg.):

Das deutsche Parteiensystem. Perspektiven für das 21. Jahrhundert.
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften, 2004. (ISBN 3-531-14477-4)

● Reinhard C. Meier-Walser (Hrsg.):
Gemeinsam sicher? Vision und Realität europäischer Sicherheitspolitik.
Neuried: ars una Verlagsgesellschaft, 2004. (ISBN 3-89391-170-7)

Ankündigungen
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Zeitschrift für Politik und Zeitgeschehen der Hanns-Seidel-Stiftung

Forum für neue Perspektiven und Konzeptionen, 
für Dialog und Diskussion in Wissenschaft und Politik –
eine Informationsquelle für jede/n politisch interessierte/n Bürger/in

mit wissenschaftlichen und politischen Beiträgen,
Kommentaren zu grundlegenden und aktuellen Entwicklungen in Staat und 
Gesellschaft, Rezensionen aktueller Literatur.

Die POLITISCHEN STUDIEN verfolgen seit über fünf Jahrzehnten engagiert die 
Entwicklung der Bundesrepublik Deutschland und die internationale Lage. Sie verstehen
sich als publizistisches Organ der Hanns-Seidel-Stiftung zur Verbreitung, Durchsetzung
und Wahrung der Leitlinien des freiheitlichen, demokratischen und sozialen Rechts-
staates und begleiten diesen mit kritischen wissenschaftlichen Analysen und politischen
Fragestellungen.

Als Plattform des Dialogs zwischen Wissenschaft und Politik wollen die POLITISCHEN
STUDIEN dazu beitragen, die Kluft zwischen Theorie und Praxis verringern zu helfen,
die in Tagesfragen enthaltene grundsätzliche Auseinandersetzung darzustellen und be-
gründete Antworten zu entwerfen.

Die POLITISCHEN STUDIEN wissen sich dem christlich-abendländischen Men-
schenbild und seiner Wertordnung verpflichtet und versuchen, von diesem Fundament
aus in die wissenschaftliche Diskussion und praktische Politik hineinzuwirken.
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�

Hiermit bestelle ich die POLITISCHEN STUDIEN

� als Probeheft zum Kennenlernen.

� als Einzelheft auf Rechnung (EUR 4,50): Heft-Nr. ....................

� im Abonnement (EUR 27,00).

Das Abonnement gilt für 12 Monate. Es verlängert sich automatisch um weitere

12 Monate, sofern nicht schriftlich mindestens 8 Wochen vor Ablauf bei der

Redaktion gekündigt wird.

� als Studenten/Schüler-Jahresabonnement (EUR 13,50)

bei Vorlage einer gültigen Bescheinigung.

Vorname Name

Straße, Hausnummer E-Mail

PLZ Ort

Datum Unterschrift

Wichtige rechtliche Mitteilung:
Wir garantieren, dass Sie Ihren Abonne-
mentsauftrag innerhalb von 10 Tagen
widerrufen können. Zur Fristwahrung
genügt die rechtzeitige Absendunq des
Widerrufs (Datum des Poststempels).

Diese Garantie habe ich gelesen und
bestätige dies durch meine Unterschrift.

Datum /Unterschrift

Redaktion

POLITISCHE STUDIEN

LAZARETTSTRASSE 33

80636 MÜNCHEN

Bitte ausschneiden und einfach per Fax senden oder an unten stehende Adresse einsenden

Fax 089/12 58-469




